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Petrographie.

Untersuehungsverfahren.
K elle r, W . D .: R e m o va l o f b u b b le s  f ro m  o ld  th in -s e c t io n s  

o f rocks. (The Amer. Miner. 20. 1935. 540.)

Dünnschliffe, die eine größere Zahl Blasen aufweisen, konnten davon 
befreit werden, indem man das Deckglas abhob und einige Tropfen X y lo l 
über den Schliff gab. Mehrmaliges Wiederholen dieser Arbe it führte zu weit
gehendem Erfolge. Das Deckglas wurde m it einer Lösung von K o llo lith  in 
X y lo l wieder aufgesetzt. H ans H im m e l.

Q u inn , A lo n zo : A p e tro g ra p h ic  use o f fluo resce nce . (The Amer. 
Miner. 20. 1935. 466—468.)

Es w ird auf die nicht unbekannte Möglichkeit hingewiesen, ultraviolettes 
L ich t zu benutzen, um die Gemengteile eines Gesteines besser unterscheiden 
zu können. Am Beispiel des Nephelinsyenits von Red H ill, New Hampshire, 
w ird dies gezeigt. A uf die photographische Aufnahme w ird aufmerksam 
gemacht. H ans H im m e l.

Larsen, Esper S. and F ra n k lin  S. M ille r :  The R o s iw a l m e th o d  
and  th e  m o d a l d e te rm in a t io n  o f rocks . (The Amer. Miner. 20. 1935. 
260—273.)

Es w ird  auf die Fehlerquellen bei der Bestimmung des modalen Mineral
bestandes nach der RosiwAL-Methode hingewiesen. Die sich aus der Be
obachtung ergebenden Fehler können leicht auf etwa 1 %  eingeengt werden. 
Beachtenswerter sind die Fehler, die dadurch entstehen, daß der untersuchte 
Schnitt tatsächlich kein durchschnittliches B ild  des Gesteins bietet. Eine 
Reihe von Beispielen erläutert die Hinweise. Zum Schlüsse werden Anleitungen 
zur möglichst einwandfreien Bestimmung gegeben. H ans H im m e l.

K ru m b e in , W . C .: T h in  s e c tio n  m e ch a n ica l a n a ly s is  o f in -  
d u ra te d  Sediments. (Journ. of Geol. 43. 1935. 482—496.)

Verf. beschäftigt sich m it dem bisher kaum gelösten Problem der Be
stimmung der Korngrößenverteilung in  erhärteten Sedimenten. M iß t man in  
einem Dünnschliff die scheinbaren Korndurchmesser, so w ird  man daraus 
den tatsächlichen Korndurchmesser nicht ohne weiteres erhalten können,

I I .  50*



790 Petrographie.

da die Schnittflächen nur in den seltensten Fällen durch die Kornm itten gehen 
werden. Die gemessenen Werte werden daher zu gering.

Es werden vom Verf. Korrektionsfaktoren fü r derartige Messungen 
mathematisch abgeleitet, die zum mindesten Näherungswerte ermöglichen. 
Zunächst wurden im  Anschliff Messungen an Schrotkügelchen angestellt. 
Hierbei wurde gefunden, daß der durchschnittliche gemessene Durchmesser 
24% unter dem tatsächlichen liegt. Bei natürlichen Sedimenten liegt der Fall 
aber noch insofern schwieriger, als die Körnchen von der Kugelform abweichen. 
Trotzdem kommt man aber bei nicht allzu großer Abweichung von der Kugel
gestalt doch noch zu brauchbaren Ergebnissen.

Folgender Weg zur Messung und Berechnung w ird  vorgeschlagen: In 
einem Schliff w ird  eine größere Anzahl von Durchmessern gemessen, gleich
mäßig in  Größenklassen zerlegt und daraus das statistische M itte l vxi  be
rechnet. Die Korngrößenverteilung v rx berechnet sich dann nach der Formel

4
vri —------ vxl =  1,27 . vxl.

71
Aus der Formel

vr2 =  f  — vx2 =  1,50 . Vx2 

läßt sich dann nach der Gleichung

ff2 =  v3 — (vO2
die Standardabweichung a  berechnen. In  einem besonderen Abschnitt w ird 
die mathematische Ableitung und Bedeutung der Formeln behandelt.

Zur Kontrolle der Methode wurde eine Probe von St.-Peter-Sandstein, 
sowie eine Probe eines Glazialsandes sowohl im  Körnerpräparat als auch im 
Schliff untersucht. Die Abweichung der tatsächlich gemessenen Werte im  
Lockerprodukt gegenüber den berechneten Werten im  Schliff betrug fü r 
v ri  um 2% , fü r vr2 5% . Ebenso wurde ein Quarzit untersucht.

Cissarz.

Gesteinsbildende Mineralien. 
Sehwermineral-Untersuehungen.

Schwiersch, H e rm a n n : T h e rm is c h e r A b b a u  der n a tü r lic h e n  
H y d ro x y d e  des A lu m in iu m s  u n d  des d re iw e r t ig e n  E isens. (Zu
gleich ein Beitrag zur Frage der Reaktionen im  festen Zustand.) (Chemie 
der Erde. 8. (1933.) 252—315. M it 15 Abb.)

Der Autor befaßt sich eingehend m it dem thermischen Abbau der a-Hydr- 
oxyde Diaspor und Goethit und der y-Hyroxyde Böhmit und Rubinglimmer. 
Die Abbauprodukte werden optisch und röntgenographisch kontro lliert, eben
so werden Wiederwässerungsversuche durchgeführt.

Aus der Zusammenfassung der an Einzelbeobachtungen reichen Arbeit 
seien folgende Ergebnisse m itgeteilt:

Diaspor und Böhmit zeigen große Übereinstimmung im  thermischen 
Verhalten; Goethit und Rubinglimmer dagegen unterscheiden sich in  der 
„Temperatur der kontinuierlichen Wasserabgabe“  um etwa 35°.



Gesteinsbildende Mineralien. Schwermineral-Untersuchungen. 791

Die Dissoziationstemperatur der Limonite liegt, bedingt durch deren 
polykristallinen Aufbau, unter der entsprechenden Temperatur des Goethits. 
Lepidokrokit entspricht in  seinem thermischen Verhalten dem Rubinglimmer.

Durch Entwässern von H ydrarg illit hergestellter Böhmit wurde im Abbau
verhalten verglichen m it einem unter hohem Wasserdampfdruck erhaltenen 
Böhmitpräparat. Die Unterschiede im  Entwässerungs- (und optischen) Ver
halten sind in  Zusammenhang m it Größe und Abstand der entstehenden 
y-Tonerdekristalliten zu bringen.

Die mittels Einbettungsmethode gemessenen Brechungsexponenten der 
Hydroxyde und ihrer Entwässerungsprodukte zeigen Parallelen zwischen 
Diaspor und Goethit einerseits und Böhmit und Rubinglimmer andererseits an. 
Optische Beziehungen ähnlicher A rt bestehen nicht fü r die Paare Diaspor- 
Böhm it und Goethit-Rubinglimmer.

Durch optische Beobachtungen is t die Oxydbildung und ih r Fortschreiten 
im  wasserverlierenden Hydroxydeinkristall gut zu verfolgen. Ferner geben 
diese Beobachtungen Aufschluß über die kristallographische Orientierung des 
entstehenden Oxydes im  Hydroxyd und über einige Eigenschaften des poly
kristallinen Gefüges der neuen Phase. Es entsteht stets aus dem Hydroxyd
einkristall ein wasserfreies Kristallaggregat der neuen Phase. Die Kristallite 
sind, wie fü r die Glieder der a-Reihe nachweisbar war, gesetzmäßig im  Skelett 
des Hydroxydkristalls orientiert. Die Verwandtschaft der Glieder beider 
Verbindungsreihen beruht auf gleicher oder ähnlicher Atomfiguration der 
Raumgitter. Oxydbildung und damit Fortschreiten der neuen Phase erfolgt 
gesetzmäßig, meist den Richtungen ausgezeichneter Spaltbarkeit folgend. 
Beim Diaspor liegt eine typische „Grenzschichtreaktion“  vor.

Die kristallographische Orientierung der entstehenden Oxyde zu dem 
Hydroxydkrista ll ist dieselbe, wie bei natürlichen Verwachsungen von Oxyd 
und Hydroxyd.

Am Beispiel Goethit-Limonit w ird die Frage der Dissoziationstemperatur, 
am Beispiel der Umwandlung von y-Tonerde in  a-Tonerde die Frage des 
Temperaturgebiets der monotropen Modifikationsumwandlung diskutiert. Die 
Reaktionsgeschwindigkeit, die sich aus Keimbildungsgeschwindigkeit und 
Wachstumsgeschwindigkeit der gebildeten Keime zusammensetzt, is t bei 
Einkristallen bedingt durch die S truktur der Raumgitter, bei Kristallaggre
gaten durch Struktur, Kristallitengröße und -abstand.

Der Abbau der untersuchten Hydroxyde erfolgt (im  Gegensatz zum 
Abbau des Hydrargillits) ohne Bildung eines Halbhydrats als Zwischenphase.

Calsow.

S ta rk , J . T . and F . F . B arnes: The C o rre la t io n  o f P re -C a m b ria n  
G ra n ite s  b y  Means o f H e a v y  M in e ra l A na lyses. (Geol. Mag. 72. 
1935. 341—350. M it 4 Fig.)

Die Granite von Pikes Peak und Silver Plume (Colorado) wurden auf 
ihren Gehalt an schweren Mineralien hin untersucht. Von jedem Batholithen 
wurden an verschiedenen Stellen zahlreiche Proben entnommen. Nach er
folgter Trennung und mengenmäßiger Bestimmung der Mineralien (es sind 
zur Prüfung herangezogen worden: Apatit, Zirkon, T itan it, A llanit, Pyrit,
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Hornblende, B io tit, Epidot und Magnetit) wurden die Prozentanteile aller 
gesammelten Proben in  einem Schaubild zusammengestellt. Es ergab sich 
zwar, daß T itan it und Zirkon deutlich überwiegend vertreten sind, daß sich 
aber im  allgemeinen durchaus nicht das vermutete einheitliche Schema ergab. 
Verf. betont daher, daß bei analytischen Gesteinsuntersuchungen gar nicht 
genug Proben gesammelt werden können, um zu einem einigermaßen getreuen 
Bilde des Chemismus zu gelangen. Z ed litz .

Eruptivgesteine.
Gefüge, Klüftung, Absonderung.

Osborne, F . F itz :  R if t ,  g ra in  and  h a rd w a y  in  some p recam - 
b r ia n  g ra n ite s , Quebec. (Econ. Geol. 30. 1935. 540—551.)

R ift, Grain und Hardway sind 3 Richtungen, nach denen ein Granit 
heim Zerschlagen zerspringt.

R i f t  is t die Fläche, nach der das Gestein am leichtesten spaltet. Diese 
Fläche steht m it Rissen im  Quarz in Zusammenhang, die teilweise in  die 
anderen Bestandteile hineinreichen. Je zahlreicher solche Risse und je quarz
reicher das Gestein ist, um so besser ist die Spaltung. Diese Ablösungsfläche 
soll auf die Oberflächenzone beschränkt sein und sich nicht in  die Tiefe fo rt
setzen. Die sie verursachenden Risse sollen im  wesentlichen durch Temperatur
schwankungen an der Oberfläche hervorgerufen sein. In  den laurentischen 
Graniten in Quebec liegt sie meist nahezu horizontal, steht aber m it dem 
Gehängewinkel der Oberfläche in  Zusammenhang.

Die G ra in flä c h e  steht nahezu senkrecht auf der Riftfläche. In  quarz
freien Gesteinen kann sie zur Riftfläche werden. Die Grainfläche is t die Fläche, 
die nächst der Riftfläche am besten spaltet. Sie stellt die Schieferungsfläche 
vor, nach der die nicht isometrischen Mineralien eingeregelt sind. Die Richtung 
dieser Fläche kann stark wechseln. Am K ontakt lä u ft sie o ft parallel zur 
Kontaktfläche.

H a rd w a y  is t der schlechteste und rauheste Bruch. Die Fläche steht 
senkrecht auf den beiden anderen und kann tektonisch bedingt sein.

M it Absonderungsflächen haben diese Richtungen im  allgemeinen nichts 
zu tun. Cissarz.

Systematik und Nomenklatur.
T ro g e r, W. E .: Spezielle Petrographie der Eruptivgesteine. E in  Nomenklatur- 

Kompendium, abgefaßt im  Auftrag der Deutschen Mineralogischen Ge
sellschaft. Berlin. Verlag der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft e. V. 
1935. 360 S. [Ref. s. Zbl. A. 1936. Nr. 2.]

Shand, S. J .: The m in e ra lo g ic a l C la s s if ic a tio n  of igneous 
ro cks : A  co m p a ris o n  o f re c e n t p roposa ls . (Journ. of Geol. 43. 1935. 
609—617.)

Es werden 12 neuere, auf der Mineralzusammensetzung fußende Gesteins
einteilungsvorschläge gegenübergestellt und diskutiert ( I ddings, W in c heli,,
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L incoln , Shand , H olmes, J ohannson, H odge, H atch und W ells, T yrell, 
N ig gli, Grout, L acroix). Bei a ll diesen Einteilungen besteht in vielem 
Übereinstimmung, in manchem aber noch wesentliche Unterschiede. Als 
Ergebnis der Gegenüberstellung kommt Yerf. zu folgenden Schlüssen:

1. Die Mehrzahl der Autoren te ilt nach dem Gefüge 2 Hauptgruppen, 
s ta tt 3 ein (Tiefengesteine —  Ergußgesteine).

2. Die Mehrzahl der Autoren benutzt den Farbindex als Einteilungs
prinzip und es dürfte nicht allzu schwer sein, hier zu einer Vereinbarung 
über die Grenzen zu kommen. Nur gehen die Meinungen noch stark auseinan
der, welche Mineralien unter „hellen“  und welche unter „dunklen“  Gemeng
teilen zusammenzufassen sind, besonders in  bezug auf die Übergemengteile.

3. Im  allgemeinen w ird zur Einteilung die tatsächlich vorhandene Feld
spatzusammensetzung an Stelle der berechneten bevorzugt. Es bestehen 
hier jedoch noch wesentliche Unterschiede in  der Methode.

4. Der Grad der Sättigung der Kieselsäure w ird  von einer Beihe von 
Petrographen stärker, von anderen, die mehr der alten Methode von R osen
busch folgen, weniger stark bewertet. Verf. scheint aber eine Bewertung 
dieses Grades aus physikalisch-chemischen Gründen wichtig zu sein.

5. Eine E inteilung der dunklen Gemengteile, entweder auf der Grundlage 
des Reaktionsprinzips, oder auf anderer Grundlage, ist wünschenswert.

Cissarz.

Tiefengesteine.
S tark , M .: E rz g e b irg s g ra n it  v o n  G raup en , als M ik ro g ra n it ,  

p o rp h y r is c h , m it  p r im ä re m  Topas in  zw e i G en e ra tio ne n . (Lotos. 
80. Prag 1932. 1—6. M it 1 Taf.)

Allgemein w ird „E rz g e b irg s g ra n it  ( =  Zinn-, L ith ion it-, A lb itgran it)“  
charakterisiert dadurch, daß er als Plagioklas nahezu reinen A lb it (m it 
2—9%  An) füh rt und durchschnittlich mehr Quarz und Orthoklas enthält 
als der an Plagioklas (und zwrar Andesin m it 26—31% An) reichere „G e- 
b irg s g ra n it “ . Auch Teplitzer Quarzporphyr und die osterzgebirgischen 
Granitporphyre zeigen höheren Anorthitanteil.

Beschrieben w ird  ein p o rp h y r is c h e r  M ik ro -E rz g e b irg s g ra n it  m it 
mikrogranitischer Grundmasse und zahlreichen, selten über 2 mm großen 
Einsprenglingen von Quarz, A lb it, Orthoklas und B io tit, der als dichtes, 
weißes Gestein einen Gang (Streichen NO, Fallen steil nach NW ) W NW  der 
B e rg m ü h le  oberhalb des Steilweges G raupen  — Obergraupen, B ö h 
m isches E rz g e b irg e , bildet. Die Plagioklase sind im  Kern meist Oligoklas- 
a lb it, randlich A lb it m it ca. 4 % An, oft umwachsen von trüberem Orthoklas 
(2 V re lativ kle in; Or m it etwas Ab; hier und da im  Orthoklas perthitischer 
A lb it). Besonders auffallend is t das Gestein durch seinen T o p a sg e h a lt, 
der im  Gegensatz zu den häufigen Gesteinen m it sekundärer Topasführung 
als p r im ä r  zu betrachten is t: T o p a se in sp re n g lin g e  bis zu ca. mm Größe 
und kleine N ü d e lch e n  in  der Grundmasse, z. T. auch in den äußeren Zonen 
der Quarze und Feldspäte eingesprengt, müssen v o r  der Intrusion aus
kristallisiert sein. W ä h re n d  u n d  nach der Intrusion bildeten sich neben 
den übrigen Mineralien sehr reichlich T o p a s m ik ro lith e n ,  die besonders

I I .  50**



794 Petrographie.

in  den Randzonen der Quarzeinsprenglinge, die erst nach der Intrusion an
schossen, feinst haarförmig, ganz am Rande als kräftigere M ikrolithen auf- 
treten; sie fehlen fast ganz in  den Feldspaten. In  der Grundmasse erscheint 
noch unregelmäßig zackig Flußspat; die Feldspäte sind z. T. netzartig von 
N akrit durchzogen, nie von Topas. Als weitere Neubildung wurde Muscovit 
beobachtet. 2 V  des blonden B iotits = 2 8 ° ;  — 2 V  des Topas =  58° (kleiner, 
als am Schneckensteintopas). Im  Nebengestein (grauer Gneis) feh lt Topas; 
nur auf wenige Millimeter weit ist hier am Kontakt B io tit getrübt und Muscovit, 
etwas Orthoklas, A lb it und Flußspat neugebildet. Infolge rascher Abkühlung 
konnten H F und H 20  nicht aus dem Magma entweichen und führten im Granit 
zur magmatischen Topaskristallisation. W a lth e r Fischer.

Erdm annsdörffer, O . H .:  Ü ber W o l la s to n i tu r t i t  un d  die  E n t 
s tehungsw e isen  vo n  A lk a lig e s te in e n . (Sitz.-Ber. Heidelberger Äk. 
Wiss. Math.-nat. K l. 1935. 2. Abh. 23 S.)

Verf. untersuchte Tiefengesteinsauswürflinge aus dem Bereich des großen 
ostafrikanischen Grabens in der Umgebung des Natronsees (Magad), die von
C. U hlig  und F r. Jäger mitgebracht worden waren.

Auswürflinge der Syenit- und Nephelinsyenitreihe von Kerimassi und 
Oldonjo l ’Engai enthalten dunkelgrünen Pyroxen, Anorthoklas m it über
wiegenden Manebacher Zwillingen, Nephelin, T itan it, Cancrinit, Wollastonit 
und Apatit.

Auswürflinge der Ijo lith-U rtitre ihe . E in  Übergangsglied zur vorherigen 
Reihe enthält neben Nephelin Alkalifeldspäte und w ird als Malignit bezeichnet. 
Die übrigen sind als Ijo lithe  und als Melteigite anzusprechen. Sie enthalten 
Ägirinaugit, Nephelin, Andradit, Apatit, T itanit, Perowskit, Eisenerze und 
Wollastonit. In  diesem Zusammenhang w ird die Verteilung der Diopsid- 
Ägirin-Mischkristalle in Alkaligesteinen dargestellt, wobei sich herausstellt, 
daß die Jjolith-Melteigite nur optisch positive Glieder enthalten, während die 
der Syenite 2 V  ~  90° zeigen und die der Eläolith-Syenite und der Phonolithe 
bis zum Ägirin den ganzen Bereich einnehmen.

W ollaston iturtit vom Nordwest-Njarasa-Grabenrand weist bis 1 cm 
große Nephelin- und Wollastonitkristalle sowie 1 mm große Perowskit- 
Oktaeder auf. Aus der modalen Zusammensetzung 23,8 Nephelin, 72,1 Wolla
stonit und 4,1 Perowskit wurde die chemische Zusammensetzung errechnet: 
47,2 S i02, 2,4 T i0 2, 7,8 A120 3, 0,9 Fe20 3, 0,1 FeO, 35,9 CaO, 3,7 Na20 , 1,3 K aO, 
0,5 H aO, zus. 99,8. Die NiGGLi-Werte zeigen, daß der W ollaston iturtit aus 
dem normalen Bereich der Ijolithreihe herausfällt.

Weitere Auswürflinge stellten Quarzglimmerdiorit, Hornblendegabbro, 
Pyroxenhornblendegabbro, Amphibolfels und B iotitperidotit dar. Die ex- 
trusiven Nephelinite entsprechen teils in ihrem Mineralbestand den Ijo lith - 
Melteigiten, teils weisen sie noch hellgraue, kaum pleochroitische Pyroxen- 
einsprenglinge auf.

Im  letzten Teil setzt sich Verf. eingehend m it der Entstehung der A lka li
gesteine auseinander und kommt zur Auffassung, daß wohl vielfach die Daly - 
SHAND-Theorie der Kalkaufnahme und nachfolgenden Abtrennung statthatte, 
daß jedoch in vielen Fällen dies nicht als einzige Ursache angesehen werden 
kann. H ans H im m e l.
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de Q uervain , F .:  B r o n z it f  eis von  L o d e r io  (B le n io -T a l,  Tessin). 
(Schweiz. Min.-petr. M itt. 14. 1934. 447. M it 1 Fig.)

Als neues Gestein der Paragenese des basischen Eruptivstockes von 
Loderio konnte ein Bronzitfels aufgefunden werden. Das Mineral Bronzit 
(chemische Analyse) is t zwar optisch - f  und müßte nach W inchell als 
Ensta tit bezeichnet werden, dagegen sprechen alle andern Eigenschaften fü r 
die Bezeichnung Bronzit.

Das Bronzitgestein enthält als Nebengemengteile Olivin, teilweise diallag- 
artigen Pyroxen und als Akzessorien an Bronzit gebunden Magnetit und 
Magnetkies. W . M inder.

Jop lin , Miß A . G.: A N o te  on th e  O r ig in  of B as ic  X e n o lith s  in  
P lu to n ic  R ocks, w i th  spe c ia l re fe re nce  to  th e ir  G ra in -s ize . (Geol. 
Mag. 72. 1935. 227—234. M it 3 Fig.)

An Hand einiger typischer Schliffbilder w ird dargelegt, welches die U r
sachen zur Bildung basischer Einschlüsse in  plutonischen Gesteinen sind 
und welche Rolle die Korngröße, überhaupt die Textur dabei spielt. Es w ird 
der. E influß der Gesteinsmischung erwähnt und die Ansichten anderer Autoren 
besprochen. O. Z ed litz .

Gang- und Spaltungsgesteine.
H entschel, H ans: Ü ber zusam m engese tzte  Gänge des M eißener 

G ra n its  im  G ro ß e n h a in e r G neiszug u n d  ih re  M etam orphose . (Ber. 
Math.-phys. K l. Sachs. Akad. Wiss. Leipzig 86. Leipzig 1934. 215—240. 
M it 10 Fig.)

Nahe der Westlausitzer Störung treten im  Biotitgneis des Steinbruchs 
bei der N e u m ü h le  be i Skassa unweit G roß enha in , Sachsen, neben 
Pegmatit-, A p lit- und unfrischen Lamprophyrgängen schwebende „z u 
sam m engesetzte  G änge“  auf. Diese bestehen am hangenden und am 
liegenden Salband aus 1—20 cm mächtigen Pegmatitsäumen, die, scharf gegen 
den Gneis und den die Gangmitte ausfüllenden Lamprophyr begrenzt, m it 
dem Lamprophyr innig verzahnt sind: Aus dem hangenden Pegmatitband 
ragen schriftgranitisch m it Quarz durchwachsene M ik ro k l in m ik r o p e r th i t -  
kristalle (selten getrübt, meist undulös auslöschend, an Druckstellen gut 
gegittert) mehrere Zentimeter weit in  den Lamprophyr hinein.

S truktur in  den grobpegmatitischen und aplitischen Teilen der Peg- 
m atitbänder schriftgranitisch fü r Kalifeldspat und Quarz, fast panidiomorph- 
körnig fü r Quarz-Plagioklasaggregate der aplitischen Partien. Plagioklas ein 
O lig o k la s  m it ca. 15% An, teils primär, teils nachträglich (besonders nahe 
der Lamprophyrgrenze) durch Verdrängung des Kalifeldspats entstanden. 
Q uarz vorwiegend undulös; M a g n e tit  (111) beginnt sich in  Rot- und Braun- 
eisen umzuwandeln. Vereinzelt G ra n a t; ferner auf Haarklüften, die auch 
im  Lamprophyr auftreten, P y r i t  und E p id o t.  An diesen Haarklüften 
sind die Feldspäte etwas getrübt.

Der schmutziggraugrüne, sehr frische L a m p ro p h y r  der G a n g m itte , 
der gelegentlich auskeilt, so daß die Pegmatitbänder sich vereinigen, ander- 
weit bis 40 cm mächtig wird, zeigt weitgehend parallel gestellt G lim m e r-



796 Petrographie.

blättchenund Hornblendesäulchen, die teils in  einem hypidiomorphkörnigen 
Grund von Feldspat und Quarz, teils in einem Feldspat-Quarzpilaster von 
typischer Hornfelsstruktur liegen. Helle „v e n it is c h e “  A d e rn  betonen die 
Lagentextur noch. Je mächtiger der Lamprophyr wird, um so massiger w ird 
die Struktur. F e ld s p a t teils saussuritisiert (hypidiomorph, auch fingrig 
verzahnt), teils klar (rundliche Körner); in  beiden Arten P la g io k la s  (optisch 
negativ, m it ca. 24% An) durch Zwillingslamellierung nachweisbar, während
O rth o k la s  sicher nur in den klaren Feldspäten a u ftr itt, die m it wenig Q uarz 
(rundliche Körner) und sehr wenig Hornblende die venitischen Adern bilden. 
H o rn b le n d e  stark idiomorph m it (110) und (100) vorherrschender, (010) 
untergeordneter Flächenentwicklung der Prismenzone, ohne kristallographische 
Endbegrenzung, in  der Größe sehr schwankend. Größere Hornblenden oft 
von kleinen Feldspatkörnern durchspickt. Zwillinge häufig, Zonarbau zu
weilen beobachtet, n^ =  ca. 166; Pleochroismus //n a lichtgelbgrün, // riß 
dunkelgelbgrün, // ny  dunkelgrün, schwach bläulich getönt; ny—n „ =0,019, 
nP - a — 0,014; t jr iy  =  20°; — 2 V =  ö8—60°. T i t a n i t  prim är in  idio- 
morphen Formen, sekundär (aus B io tit entmischt) in  rundlichen Körnchen. 
Z o is it  und fa rb lo s e r  E p id o t  nahe B io tit. C h lo r i t  teils aus B io tit, an 
Haarklüften m it P y r i t  und ge lb -p le o ch ro itisch e m  E p id o t  auch aus 
Hornblende hervorgegangen. Dazu A p a t i t  und Z irk o n .

A na lyse  des L a m p ro p h y rs  aus Gangpartie m it größter Mächtigkeit 
(Ia ); nach Abzug von 0,23% P y rit und 0,11 % H 20 —1100 ( Ib ;  Dichte =  2,80; 
Anal. Frl. W ohlmann).

N o rm a t iv e r  M in e ra lb e s ta n d  nach C. I. P. W. aus Tab. I b  be
rechnet ( I I ) :

I IIa Ib

S i02 ................
/o

. . 56,10 55,83
T i0 2 ................ . . 1,00 1,00
AI2O3 ................ . . 15,53 15,46
Fe20 3 . . . . . . 3,15 3,14
F e O ................ . . 3,91 3,77
M n O ................ . . 0,08 0,08
M g O ................ . . 5,42 5,39
C a O ................ . . 5,95 5,92
B a O ................ . . 0,14 0,14
Na20 ................ . . 4,50 4,48
K 2Ö ................ . . 3,32 3,31
Z r0 2 ................ . . 0,04 0,04
P A ................ . . 0,08 0,08
F ........................ . . 0,05 0,05
S .................... . . 0,11 ----
H 20  — 110 . . . . 0,11 —

h 2o  +  110 . . . . 1,32 1,31
Summe . . . 100,81 100,00

K orr................... . . 0,05
Summe . . . 100,76

Gew.-%
Quarz..................................... 1,84
Z i r k o n ................................  0,05
O rthok las ................................19,48
A lb i t ........................................37,90
A n o r t h i t ................................ 12,37

Salische Mineralien . . . 71,64
H 20  + 1 1 0 ...........................  1,31

S um m e....................72,95
Diopsid

CaO. SiOa ...................  6,85
MgO . S i02 ...................  5,92

Olivin
2 MgO . S i02 . . . .  5,33
2 FeO . S i02 ...................  2,07

M a g n e ti t ...............................  4,56
I lm e n it ...................................  1,90
A p a t i t ...................................  0,20
F lu o r i t ...................................  0,09

Femische Mineralien . . . 26,92
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M od a le r M in e ra lb e s ta n d  (M itte l der Vermessung auf LEiTz’schem 
Integrationstisch fü r Analysenmaterial ( l i la ,  b) und fü r eine venitischc 
Ader (IV )):

l i l a I I I  b IV
VoL-% Gew.-% VoL-%

Plagioklas . .
‘ ' |  55,0 1 60,4

64,3
Orthoklas . . . 9,2
Quarz................ . . 6,3 5,8 10,6
Hornblende . . . . 25,01 28,11 12,4
B io tit . . . . . . 6,81 6,91 —

Zoisit, Epidot . . . 3,25 3,8 —
T itan it, Zirkon . . 2,2 2,7 3,2
P y r i t ................ . . 1,0 1,8 —
A patit . . . . . . 0,45 0,5 0,3

In  einer hornfelsartig struierten, m assigen V a r ie tä t  des Lampro- 
phyrs m it stark von Feldspat und Quarz durchwachsenen Hornblenden, 
stark umgewandeltem und oft durch Hornblende ersetztem B io tit, nur etwa 
20 Vol.-%  Hornblende und 1—2 Vol.-%  C a rb o n a t t r i t t  reichlich akzessori
scher O r th i t  in  idiomorphen, bis 0,5 mm großen, zonar gebauten Kristallen 
und Zwillingen m it einer isotropen Zwischenzone auf. In  m it Gneis und Peg- 
m atit v e rk n e te te n  P a r t ie n  starke B io t i t is ie ru n g :  Hornblende, T itan it, 
Epidot, Zoisit und Chlorit sind verschwunden.

Zuerst ist der Pegmatit in  die schwebend im  Gneis sich öffnenden Gang
spalten eingedrungen und hat sich beiderseits am Salband abgesetzt, ohne 
den Gneis merklich zu verändern. In  die wohl noch offene Spalte drang 
danach das Lamprophyrmagma ein, das restliche pegmatitische im  Gang- 
innern verdrängend. Nach Verlauf der ersten Erstarrungsperiode, die Apatit, 
T itan it, (O rth it), B io tit und Feldspäte (wohl Plagioklas und Orthoklas) aus
schied, wurde der p r im ä re  Mineralbestand durch Deformation und durch 
endogene Pneumatolyse verwischt: Feldspat wurde saussuritisiert, B io tit 
teilweise umgewandelt (vornehmlich wohl nach der Umsetzung: B io tit +  
A north it ^±Hornblende +  Orthoklas), Titangehalt des B iotits als T itan it 
ausgeschieden, Plagioklas albitisiert, B io tit und Hornblende parallel gestellt. 
Anschließend setzte Ausscheidung bzw. Neukristallisation von klaren Feld
späten, Quarz und kleinen Hornblendenädelchen (auf Scherklüften) in  veniti- 
schen Adern ein. Eine letzte endogene hydrothermale Phase setzte auf Haar
klüften P y rit und Epidot ab und chloritisierte B io tit und Hornblende an diesen 
K lüften. Die Verschieferung des Lamprophyrs w ird  im  Zusammenhang m it 
der Tektonik besprochen. W a lth e r Fischer.

Ergußgestelne.
P alm er, H aro ld  S. and H ow ard  A . Powers: P its  in  co a s ta l Pa- 

hoehoe la vas  c o n tro lle d  b y  gas bubb les. (Journ. of Geol. 43. 1935. 
639—643.)

Unter 1%  Chlorit (geschätzt) bei Hornblende und Chlorit mitgezählt.
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In  Pahoehoe-Laven in Hawai wurden nahezu runde, parallel angeordnete 
Vertiefungen von 2,5—5 cm Durchmesser und 2,5—4 cm Tiefe in  einem 
Abstand von 5—10 cm beobachtet. Sie stellen ehemalige Gasblasen vor, 
die unter den Wülsten einer „Elefantenhat Pahoehoe-Lava“  verborgen waren. 
Sie treten durch Abplatzen der äußeren Schale der Wülste zutage und werden 
dann durch Erosionseinflüsse vertieft. Cissarz.

Gesteinsgläser.

T sch irw insky , P .: O b s id ia n  aus K a ra ts c h a i un d  dem K ab a rd a - 
B a lk a r is c h e n  A u to n o m e n  G eb ie t im  N o rd ka u ka su s . (Möm. Soc. 
russe de Miner. 63. Nr. 1. Leningrad 1934. 247—262. Russ. m it deutsch. 
Zusammen!)

Obsidian im  Nordkaukasus wurde zum ersten Male von S. B ortschewsky 
im  Jahre 1901 genannt. Eine neue Beschreibung der kaukasischen Obsidiane 
aus dem Kabarda-Balkarischen Gebiet hat vor kurzem (Zbl. Min. A. Nr. 10. 
1930. 416) I. M ickey  gegeben.

Die vom Verf. untersuchten Obsidiangerölle stammen aus demselben 
Fundort. Es werden beschrieben: die geologischen Verhältnisse ihres Vor
kommens, die Morphologie und die Genesis ihrer Oberfläche, ferner m ikro
skopische Eigenschaften und ihre chemische Zusammensetzung. I. II.

I a I b I I
S i02 .................... . . 76,32 76,37 74,75
T i0 2 ................ . . fehlt fehlt fehlt
A120 3 ................ . . 12,65 12,68 14,12
Fe20 3 ................ . . 0,71 0,78 1,18
F e O .................... . . 1,13 0,71 0,71
M n O ................ . . 0,33 0,33 0,01
C aO .................... . . 0,98 0,98 1,03
MgO ................ . . 0,12 0,14 0,36
BaO ................ . . 0,20 0,20 0,31
Na20 ................ . . 4,57 4,96 5,40
K 20  ..................... . . 3,06 3,12 1,26
L i20 ................ . . 0,06 0,06 0,06
P .A  ................ . . 0,40 0,43 0,22
s o 3 ............... . . 0,13 0,06 0,29
C I ........................ . . fehlt fehlt fehlt
Glühverlust . . . . 10,2 0,28 0,04

Summe . . . 100,87 101,10 99,74

I. E in Stück aus schwarzem (a) und, orangefarbigem (b) Teil eines 
Obsidiangerölls. Spez. Gew. 2,361 bei 26° C.

I I .  Breccienartiger Obsidianataxit von orangeroter Farbe (Quarz-
keratophyrglas). N . Po lutoff.
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Trümmerlaven, Schlackenagglomerate, Tuffe.

Pfannenstiel, M ax : D ie v u lk a n is c h e n  T u ffe  in  der U m gebung 
des K a is e rs tu h ls . Ih re  s e d im e n tä re n  E insch lüsse  u n d  ih re  
A lte rs s te llu n g . (M itt. Bad. Landesver. Naturk. u. Natursch. 3. 1935. 
Heft 6/7. M it Taf. I  u. 2 Abb. im  Text.)

Es werden die drei bis heute am Ostrand des Rheintalgrabens bei Frei
burg i. Br. bekannten Tuffschlote ausführlich, sowie die elsässischen Basalte 
und Basalttuffe kurz beschrieben und ihre Altersstellung diskutiert.

Das vulkanische Material der Schlotbreccie von H e rb o lz h e im  im  nörd
lichen Breisgau ist p h o n o lith is c h  (chemische Analyse, ausgeführt von 
Schinzinger im  Laboratorium der Bad. Geol. Landesanst.) und stimmt m it 
dem Phonolith des Kaiserstuhls überein. An sedimentären Einschlüssen finden 
sich alle in der Umgebung vorkommenden Schichten vom A ltk ris ta llin  bis 
ins obere Unteroligocän. M it größter Wahrscheinlichkeit is t anzunehmen, 
daß das. A lte r dem des Kaiserstuhlphonolithes entspricht (Mittelmiocän).

Der Basalttuff von M a le ck  bei Emmendingen enthält als Hauptbestand
te il Stücke der durchbrochenen Sedimente. Die jüngsten Einschlüsse gehören 
hier dem obersten Dogger an, der neben vielem anderen zahlreiche verkieselte. 
Korallen geliefert hat. Die Verkieselung muß auf spätere thermale Vor
gänge zurückgeführt werden.

Der Basalttuff vom S c h ö n b e rg  b e i F r e ib u r g  setzt sich aus stark 
zersetztem Nephelinbasalt und faustgroßen Bruchstücken mesozoischer Sedi
mente zusammen. Auch hier wurden bisher niemals Bruchstücke aus Malm
und Tertiärschichten gefunden.

Das Fehlen von Einschlüssen aus Malm- und Tertiärschichten in den 
beiden zuletzt genannten Vorkommen läßt sich durch vier verschiedene 
Deutungen erklären:

1. Die Basalte sind in  den m ittleren Juraschichten steckengeblieben.
2. Einschlüsse jener Schichten sind vorhanden, wurden aber noch nicht 

aufgefunden. Die Eruption des Tuffes wäre dann fü r die Grenze 
Oligocän/Miocän anzunehmen.

3. Die Explosion erfolgte nach dem Verschwinden von Malm und Tertiär 
in  einer frühmiocänen Abtragungsperiode, sie is t also ins Mittelmiocän 
zu verlegen.

4. Der Basalttuff wurde gefördert vor der Ablagerung tertiärer Schichten, 
nachdem der Malm einer präoligocänen Ablagerungsperiode zum Opfer 
gefallen ist. In  diesem Falle müßte man ihm  also eocänes bis paläo- 
cänes, vielleicht sogar cretacisches A lter zuschreiben.

Aus dem Vergleich m it dem A lter der Kaiserstuhleruptionen ergibt sich, 
daß die Lösung 3 am wahrscheinlichsten ist.

P au la  Schneiderhöhn.

S m ith , W . Cam pbell und George R ayner: A re c e n t s e d im e n ta ry  
v o lc a n ic  T u ff.  (Nature. 133. London 1934. 216.)

Die Verf. bringen eine kurze M itteilung darüber, daß der englische 
Forschungsdampfer „W illiam  Scoresby“  in den Gewässern bei den Falklands-
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Inseln in 98 m Tiefe auf 45° 56' S 66° 24' W  im  Golf von San Jorge vor der 
patagonischen Küste m it einem gewöhnlichen Schleppnetz Gesteinsplatten 
von 5—10 cm Dicke heraufgebracht hat, die wie ein dichtes toniges Gestein 
aussehen. Die mikroskopische Untersuchung ergab einen vulkanischen Tuff 
von ähnlicher Zusammensetzung wie der vulkanische Staub, der von den 
Andenvulkanen 1932 über ganz Argentinien verbreitet und in Buenos Aires 
gesammelt wurde. Die Verf. vermuten daher, daß dieser Tuff ebenfalls dem 
Andenstaub seine Entstehung verdankt und sehen hierin ein Beispiel, wie 
solche Tuffe sich in größerer Entfernung von den vulkanischen Ursprungs
gebieten bilden können. Dann müßte jedoch nach Ansicht des Ref. der Tuff 
über größere Räume vorhanden sein. P ra tje .

D ubiansky, A .:  P re l im in a ry  no te  on th e  v o lc a n ic  ash o c c u r in g  
in  th e  n e ig h b o u rh o o d  o f P a v lo v s k , C e n tra l e u ro p ia n  p a r t  o f 
USSR.

Lodochnikov, V .:  On sem icom pa c t ash t r a c h y t ic  T u f f i te  
fo u n d  near D u v a n k a  v i l la g e ,  C e n tra l R SFSR. (Transact. of the 
Centr. geol. prosp. Institute. 39. Leningrad 1935. 1—31. Russ. m it engl. 
Zusammenf.)

Der erste Verf. g ibt eine kurze Darstellung der geologischen Verhält
nisse im  Bereich des von ihm  entdeckten Vorkommens eines vulkanogenen 
Gesteins. Dieses Gestein is t einer sandigen Terrasse am Fluß Don in der 
Nähe der Stadt Pawlowsk eingelagert, die von fluvio-glazialen Bildungen 
unterlagert wird. Nach den mikroskopischen Untersuchungen des zweiten 
Verf.’s handelt es sich hier um einen trachytischen T u ffit m it einer durch
schnittlichen Beimengung von 20 % (?) von alluvialem und äolischem Ge
steinsmaterial. Der zuletzt genannte Verf. g ibt eine eingehende mineralogisch- 
chemische Charakteristik des Tuffites.

Der T u ffit bildet drei Schichten, von denen die mittlere Schicht am 
wichtigsten ist. Sie erreicht bis 1 m Mächtigkeit und stellt eine homogene, 
im  allgemeinen löcherige, hellgraue Masse dar. Das Gestein ist leicht ge
schichtet.

Die Entdeckung von Tuffitmassen bei einer durchschnittlichen Mächtig
ke it von 62 cm auf der Fläche von 450—500 m im  Zentralteil Rußlands ist 
von größtem wissenschaftlichem Interesse. Die beiden Verf. schenken daher 
der Frage nach der Herkunft des beschriebenen vulkanischen Gesteins eine 
besondere Beachtung. A. D ubiansky  nimmt an, entweder wurde die vu l
kanische Asche aus kaukasischen Vulkanen zur Riß-Würmzeit durch Wind 
oder zur Zeit der Aktschagyl-Transgression durch Wasser in das Pawlowsk- 
Gebiet abtransportiert. W. L odotschnikow ist dagegen geneigt, den Her
kunftsort des trachytischen Tuffites in der Nähe seines heutigen Vorkommens 
anzunehmen. N. P o lutoff.
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U ntersuchungs verfahren.

Correns, C. W . :  D ie  V e rfa h re n  z u r G ew inn ung  u n d  U n te r 
such un g  der S ed im ente . —  In : Die Sedimente des äquatorialen Atlan
tischen Ozeans. Wiss. Erg. d. Deutschen Atlantischen Expedition auf dem 
Forschungs- u. Vermessungsschiff „Meteor“  1925—27. (Hrsg. i. A uftr. d. 
Notgemeinschaft d. Deutschen Wiss. von A. D efant. 3. Teil 3. I .  Liefg. 1935. 
42 S. M it 17 Abb. Berlin u. Leipzig. Verlag W. de Gruyter &  Co.)

Über die Maschinen und Apparate zur Gewinnung von Bodenproben 
vom Grunde des Atlantischen Ozeans berichtet in  einem anderen Teil des 
Meteor-Werkes 0. Pratje ausführlich. Verf. des vorliegenden Teils, gleich
falls M itglied der Expedition, g ibt darüber nur einige kurze Bemerkungen. 
Ausführlicher w ird auf die Behandlung der Proben vor der Untersuchung 
eingegangen, insbesondere der frischen Proben an Bord und ihrer Verpackung. 
Den Hauptteil nimmt die ausführliche Beschreibung und kritische Würdigung 
der Untersuchungsverfahren ein, getrennt jeweils nach den an Bord an
gewandten und den in der Heimat im  Ins titu t ausgearbeiteten Verfahren. 
Die Untersuchungen erstreckten sich auf die Korngrößenverteilung, die 
mineralogisch-mikroskopischen Bestimmungen, die E rm ittlung der Natur 
der allerfeinsten Kornklassen, bei denen optische und chemische Verfahren 
versagten und wo Verf. m it großem Erfolg röntgenographische Verfahren 
anwandte, und endlich werden die verwandten chemischen Methoden, die 
Bestimmung der Farbe der Sedimente und die ultramikroskipsche Unter
suchung des Meerwassers auf Kolloidgehalt besprochen. — Die Ergebnisse 
selbst folgen in weiteren Teilen des Meteor-Werkes. —  Eine Fülle von langen 
Erfahrungen is t hier gebracht, die fü r künftige Expeditionen wertvollste 
Hinweise geben, besonders da Verf. auch rückhaltlos die in Einzelheiten 
unvermeidlichen Mängel der Ausrüstung und Vorbereitung m itte ilt und Vor
schläge fü r Verbesserungen bringt. Aber auch ganz allgemein sediment- 
petrographisch bring t diese Zusammenstellung wichtige Erfahrungen, die 
besonders derjenige wohl beachten muß, der rezente feinkörnige Meeres
sedimente untersuchen w ill. H . Schneiderhöhn.

K a u l, E rich : K o rn g rö ß e n b e s tim m u n g  fe in s te r  o rg an ische r 
P u lv e r. (Angew. Chemie. 48. 1935. 397—398. M it 2 Abb.)

Pipetteverfahren nach A ndreasen, als Flüssigkeit zum Absetzen der 
Staube dient „Palatinol A “  (Phthalsäurediäthylester) der I.G. oder Isobutyl- 
alkohol. Von den Beispielen sei hier die Korngrößenbestimmung von Braun
kohlestauben zwecks Klärung ihrer Fließeigenschaften erwähnt.

Stützei.

W a d e ll, H a k o n : V o lum e , shape and roundness o f ro c k  p a rtic le s . 
(Journ. of geol. 43. 1935. 250—280.)

Die Arbeit stellt eine Fortsetzung der Betrachtungen des Verf.’s über 
das genannte Thema vor (vgl. Ref. dies. Jb. 1934. I I .  155, 375). Hier werden 
besonders Anweisungen fü r die Messung und Auswertung bei der Sediment- 
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analyse unter Benutzung der in  den früheren Arbeiten abgeleiteten Formeln 
gegeben. Als Beispiel wurde eine Probe des St.-Peter-Sandsteines untersucht.

Das zu untersuchende Material w ird  zunächst in Mineralarten getrennt, 
jede dieser Mineralklassen in Siebklassen zerlegt und jede dieser Siebklassen 
wieder in Unterklassen nach Gestalt und Rundungsgrad aufgeteilt. Nach der 
Trennung im  Siebsatz w ird  jede Siebklasse gewogen und dann soweit herunter
geviertelt, daß sie auf dem Mikroskop ausgezählt werden kann, woraus dann 
die gesamte Kornzahl in  jeder Siebklasse berechnet w ird  und auf die Basis 
von 1 M illion Körner in  der Gesamtprobe reduziert w ird. E in Viertel oder die 
Hälfte der auf dem Objektträger befindlichen Körner w ird nun durch Ver
größerung auf dem Mikroskop auf die Standardgröße von 7 cm gebracht und 
gezeichnet.

Da die Körner jeder Siebklasse im  allgemeinen 3 Durchmesser haben, 
deren kleinster die Siebklasse bestimmt, w ird  ein „nomineller Schnittdurch
messer (nominal sectional diameter)“ , dcn, als Ausdruck fü r einen Kreis
durchmesser eingeführt, der der Größe eines unvergrößerten Quarzkörnchens 
jn der Ebene des größten und mittleren Durchmessers entspricht. Der 
nominelle Schnittdurchmesser eines runden Kornes entspricht dem tatsäch
lichen Durchmesser eines Kreises du . Das Volumen einer Kugel kann nach 
der Formel

V8 =  ■ J  • d l  =  0,5236 . d’„

berechnet werden. Wären alle Teilchen einer Siebklasse rund, so kann ih r 
gesamtes Volumen V c berechnet werden

V  - N  ° ’5236 ^ d°»)
° N i

wobei N die Gesamtzahl der Körner der Siebklasse, N i die Zahl der gemessenen 
Teilchen und Z  d*n die Summe der W ürfel m it dem nominellen Durchmesser 
dcnals Kanten der untersuchten Körner ist. Das Gesamtgewicht der Teilchen 
der Siebklasse W c w ird durch M ultip likation des Gesamtvolumens Vc m it 
dem spezifischen Gewicht ps der Mineralart erhalten

W c =  V c . Ps.
Sind die Körner nicht völlig rund, was im  allgemeinen der Fall sein wird, so 
w ird  sich eine Differenz zwischen W c und dem tatsächlich gewogenen Ge
wicht W a ergeben. Sie w ird in Prozenten ausgedrückt:

100 (W c — W a)

W a
Für die Messung der Gestalt eines Körnchens w ird folgende Formel 

eingeführt:

wobei dc der Durchmesser eines Kreises ist, der der Fläche entspricht, die 
in  der Standardgröße von dem kleinsten und mittleren Durchmesser gebildet 
wird. Diese sind gut meßbar, weil die Körnchen auf dem Objektträger 
meist auf der größten Fläche liegen. Dc ist der Durchmesser des kleinsten 
Kreises, der um die Zeichnung der Standardgröße beschrieben werden kann.
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Dieser 0 -Wert soll dem Grad der wahren Kugelgestalt (vgl. vorgen. Ref.) V< 
angenähert sein.

Die Rundung der Mineralpartikelchen (Formeln vgl. vorgen. Ref.) wurde 
in den auf Standardgröße gezeichneten Körnchen folgendermaßen bestimmt: 
Alle Ecken haben einen Radius, der gleich oder kleiner is t als der Radius 
des einbeschriebenen größten Kreises. Somit w ird der Krümmungsradius 
jeder einzelnen Ecke m ittels eines aufgelegten durchsichtigen Kreisschemas 
(um je 2 mm steigender Radius) gemessen und der Grad der Rundung dann 
nach der im  früheren Referat abgeleiteten Formel

bestimmt.
In  der Arbeit werden die bei der Untersuchung des St.-Peter-Sand- 

steines erhaltenen Zahlen als Beispiel angeführt. Auch Angaben über die 
A rt der graphischen Darstellung der Untersuchungsergebnisse werden gemacht.

Cissarz.

H aw kins , A lfred  C .: D is t r ib u t io n  o f th e  h e a v y  m in e ra ls  in  
th e  c la ys  o f M id d le s e x  C o u n ty , New Jersey. (The Amer. Miner. 
20. 1935. 334—353.)

M it H ilfe der Schwemmanalyse wurden die Sandbestandteile der creta- 
cischen Tone der Küstenebene von New Jersey, Middlesex County, im  ein
zelnen untersucht und nach der Korngröße in  ihrer räumlichen und stra ti
graphischen Verteilung bestimmt. Tabellen geben die Einzelheiten wieder. 
Die Quarzkörner sind stets eckig. Von den übrigen Mineralien wurden 
Ilm enit, Turmalin und Zirkon quantita tiv ausgezählt. Sie ermöglichten 
teilweise genaue Zuordnung der einzelnen Horizonte. Auch hier sind in 
Tabellen die einzelnen Ergebnisse zusammengestellt. Ebenso wurde der 
Gehalt an organischer Substanz bestimmt.

Aus allen diesen Bestimmungen ergibt sich klar, daß die Tone eine fächer
artige Verbreitung aufweisen und die Quelle fü r dieses Material im  NW  zu 
suchen ist. (Vgl. auch The Amer. Miner. 18.1933. 160; dies. Jb. 1934. 2.177.)

H ans H im m e l.

K re jc i-G ra f, K a rl:  Ü b e r V e rä n d e ru n g e n  des S t ic k s to ffg e h a lte s  
o rg a n isch e r S ubstanzen  w ä h re n d  u n d  nach  der A b la g e ru n g . 
(Zs. prakt. Geol. 43. 1935. 97.)

In  einer Tabelle werden die Gehalte an C und N von Bodenproben der 
dänischen Küste und des Nordatlantik zusammengestellt. Die Verhältnisse C : N 
liegen zwischen 8,2 und 12,6. Gripenberg fand im  Bottnischen Busen fü r 
C : N im  M itte l 11,1, im  Finnischen Busen 10,2. Die eigentliche Ostsee ein
schließlich Älandsinseln haben 9,1, spätglaziale Tone 22 und 30.

Bei der Zersetzung nim m t der N-Gehalt zuerst ab, dann zu. In  Tabelle 3 
w ird der Gehalt an C, N und organischen Substanzen in lebender und sterbender 
Zostera angegeben. Im  Tiefseeschlamm des Schwarzen Meeres findet 
A rchangelsk!  C : N-Verhältnisse von 6—8, in  den küstennaheren M ytilus- 
und Phäseolinen-Schlammen sogar C : N-Verhältnisse von 4. Parker D. Trask

n. 5 i *
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findet folgende Zunahme des Verhältnisses C : N  im  Laufe der geologischen 
Zeit: rezent 8,4, Pliocän 14, Kreide 18 und Carbon 20.

In  Tabelle 4 w ird  eine Übersicht über die C : N-Verhältnisse verschieden 
alter, mariner organischer Substanzen gegeben. Im  ordovizischen Kukkersit 
is t C : N 348; in cambrischen Schichten sind Werte von 27—121.

Gewisse Sedimente, wie Sapropelite vom Typus des Didyonema-ScMeiers, 
sind von Anfang an reich an Stickstoff und bleiben auch reich, während 
G yttjen schon im  Laufe der subaquatischen Bodenumbildung arm an Stick
stoff werden und bleiben. In  Tabelle 5 werden die C : N-Verhältnisse ver
schiedenartiger Kohlen und in  Tabelle 6 die Umbildung der organische* Sub
stanz zusammengestellt.

Das Verhältnis C : N  ist ein Kennzeichen nicht fü r das Alter, sondern 
fü r die Fazies der Sedimente. M . H eng lein .

Gliederung, Systematik, Nomenklatur.
U d lu ft, H .:  E i n h e i t l i c h e  B e n e n n u n g  f ü r  S e d i m e n t 

g e s t e i n e .  (Zs. deutsch, geol. Ges. 87. 1935. 410—415.)

Verf. verweist auf die Unterschiede zwischen ortsüblicher, handelsüblicher 
und wissenschaftlich-petrographischer Bezeichnung der Sedimentgesteine, 
wobei er mehrere Beispiele anführt. Auf die verschiedenen Möglichkeiten der 
Bereinigung der Begriffe w ird  eingegangen und auf einen von einer Kommission 
der Geologischen Landesanstalt ausgearbeiteten E ntwurf hingewiesen, der 
demnächst allgemein zugänglich gemacht werden soll. Chudoba.

U d lu ft, H ans: D ü r f e n  d i e  C u l m g e s t e i n e  v o n  G o m 
m e r n  a l s  „ Q u a r z i t e “  b e z e i c h n e t  w e r d e n ?  (Zs. prakt. Geol. 
43. 1935. 75.)

Die in  Steinbrüchen gewonnenen Culmgesteine, die zum Culm des Flech- 
tinger Höhenzuges gehören, werden im  allgemeinen als Quarzite bezeichnet. 
Interessant ist, zu erfahren, daß der Name Quarzit erst um das Jahr 1850 
sich als deutsches W ort durchgesetzt hat. Vorher sprach man von „körnigem, 
dichtem und splittrigem Quarzgestein“  oder auch von „Urquarzfels“  und 
erwähnte nur gelegentlich als französisches Synonym „quarzite“ . Der dazu 
synonyme Begriff „Quarzfels“  ist auf die Gangquarzo beschränkt worden.

Die Gesteine der um Gommern gelegenen Brüche sind schon seit Jahr
hunderten bekannt und dürften vor 1850, sehr wahrscheinlich noch viel länger, 
nicht als Quarzite bezeichnet worden sein. Vermutlich hat irgendein Bruch
besitzer die wissenschaftliche Bezeichnung „Q uarzit“  aufgegriffen und ein
geführt, weil Quarzite in technischer Hinsicht als widerstandsfähiger und 
fester gelten als die meisten Sandsteine.

Die Frage, ob die Benennung von technischen Eigenschaften abhängig 
werden darf, w ird  vom Verf. verneint. Er lehnt vom petrographischen Stand
punkt aus die Bezeichnung „Q uarz it“  ab, da die Gommerner Gesteine durch
aus jeder Sandsteindefinition entsprechen und unbedingt als Sandsteine im  
Sinne der Position 16 der 2. Verordnung über die Ausdehnung der Unfall
versicherung auf die Berufskrankheiten vom 11. Februar 1929 anzusprechen
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sind. Gerade bei solchen Gesteinen, deren Abbau, Bearbeitung und Ver
arbeitung von Silikoseerkrankungen sein können, is t eine genaue Definition 
und Namengebung erforderlich.

Die Gommerner Gesteine entsprechen durchaus jeder Sandsteindefinition. 
Quarz dominiert als einziger Hauptgemengteil. Der Gehalt an Quarzkieselsäure 
ergibt über 90 %. Nebengemengteile sind zunächst der in wohlbegrenzten 
Blättchen auftretende Muscovit, dann kleine und an Zahl zurücktretende 
Feldspatkörnchen, die durchweg stark in Sericit umgewandelt sind, Erz- 
körnclien, wie Magnetit und Häm atit, akzessorische Mineralien, wie Zirkon, 
R util, Turmalin und kleine tonige Teile. Das Bindemittel is t rein kieselig. 
Die ursprünglich klastischen Körnchen sind an vom Bindemittel eingeschlosse
nen kleinsten Tonteilchen und Sericitnädelchen gut kenntlich und zeigen 
glatte, einheitliche Korngrenzen. Die Korngrößen betragen im  Durchschnitt 
nur etwa 0,15 mm, die größten 0,7 mm. Nach der Korngrößeneinteilung 
werden Teilchen zwischen 2 und 0,2 mm als „Sand“  bezeichnet. Da hier 
die durchschnittliche Korngröße kleiner als „Sand“  ist, so wäre nach den 
DIN-Normen Teilchen unter 0,2 mm bis zu 0,088 als F e i n s a n d  zu be
zeichnen bezw. nach einem neueren petrographischen Vorschlag als „S i  11“ . 
Diese Kleinheit der Korngrößen erlaubt die gute Raumerfüllung und bedingt 
die sehr guten technischen Eigenschaften der Gommerner Gesteine. Im  
Gegensatz zu den Taunusquarziten und Klippenquarziten aus dem Dillgebiet, 
die nach orts- und handelsüblichem und auch petrographischem Gebrauch 
als „Q uarzite“  zu bezeichnen sind, zeigen die Gommerner Gesteine die un
veränderte, mehr oder weniger gut abgerundete Kornform m it glatten ein
heitlichen Grenzen. Die Gesteine um Gommern, P lätzky und Pretzien sind 
somit als Sandsteine, genauer als Quarzfeinsandsteine oder auch als Quarz- 
siltsteine zu bezeichnen.

Solange die Bezeichnung „Feinsandstein“  oder „S ilts te in “  nicht ein
geführt ist, mag die Bezeichnung „Q uarzit“  als handelsüblich und zulässig 
erscheinen. Verf. schlägt, um einen behelfsmäßigen Ausweg anzugeben, die 
Bezeichnung „Gommerner Quarzit“  vor. M . H eng lein .

Klastische Sedimentgesteine auf dem Festland und in fest
ländischen Gewässern.

Edelm an, C. H . & F . A . v a n  B aren: S e d i m e n t p e t r o l o g i s c h e  
O n d e r z o e k i n g e n .  I L  L a  P é t r o g r a p h i e  d e s  S a b l e s  de l a  
M e u s e  n é e r l a n d a i s e .  (Med. Landb. Iioog. Wageningen. TI. 39. 
Verh. 2. 1935.)

Es zeigt sich, daß die Maas in  den verschiedenen Teilen ihres Laufes 
in den Niederlanden sehr verschiedene Sande transportiert. Im  S enthalten 
die Sande viel Granat, Sprödglimmer und Schieferfragmente, im  m ittleren 
Teile findet man einen hohen Gehalt an Staurolith, Disthen und Andalusit; 
dagegen nehmen Sprödglimmer und Schieferfragmente ab. Der nördliche 
Teil des Flußlaufes ist gekennzeichnet durch hohen Gehalt an Granat, Saussurit, 
Epidot, Hornblende und Augit und ziemlich viel Plagioklas. Die Schiefer
fragmente und Sprödglimmer spielen hier keine Rolle mehr.
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Die Verf. führen aus, daß die Sande des mittleren Flußlaufes umgearbeitete 
Hochterrassensande darstellen, die nördlichen Sande sind größtenteils um
gearbeitete junge Eheinsande. Beide Sandtypen haben wenig zu tun  m it 
der jetzigen Materialzufuhr aus den Ardennen, welche eine völlig andere 
Mineralkombination liefert, wie die südlichen Sande beweisen.

C. H . Edelm an.
S p e n c e r ,  L. J.: Pebbles. (The Gemmologist. 4. Nr. 37. 1934. 7—12.) — 

Ref. dies. Jb. I. 1935. 265.

Chemische und biochemische Meeressedimente.

S u jkow sk i, Z b .:  N ie  k t  ó r  e S p o n g o l i t y  z T a t r  i  K a r p a t .  
[Einige Spongolithen von Tatra und Karpathen.] (Sprawozdania P. I. G. 
(Bull. Serv. Geol. de Pologne) 7. 1933. 712—733. PL X X X I I— X X X I I I .  M it 
franz. Zusammenf.)

Die Hornsteine der subtatrischen Lias-Serie in  der Tatra und die der 
Unterkreide (Apt-A lb) in den Schlesischen Karpathen und bei Czeremosz 
erwiesen sich als Spongolithen. Die m it H ilfe  von Flußsäure geätzten Prä
parate gaben Resultate, wenn andere optische Methoden versagten.

Die liassischen Hornsteine sind der Kalkstein-Serie eingelagert und ih r 
Hauptbestandteil sind immer Hexactinellidenspongienspikulen. Im  Gegen
satz zu den karpathischen cretacischen Hornsteinen, die den sandigen und 
tonigen Serien eingelagert sind, herrschen in  der Tatra die Monactinelliden- 
Spongien.

Alle diese Gesteine sind typische Spongiolithen, in  welchen wenigstens 
die Hälfte der Gesteine aus Spongienresten besteht. Diese Serien weisen oft 
eine Mächtigkeit von mehr als 20 m auf. J. M orozevicz.

S u jkow sk i, Z b .:  R a d j o l a r y t y  d o 1 n o - k  a r  b o ń  s k  i  e g ó r  
Ś w i ę t o k r z y s k i c h .  [Die Radiolariten des Untercarbons der Polnischen 
Mittelgebirge.] (Sprawozdania P. I. G. (Bull. Service Gśol. de Pologne) 
7. Warszawa 1933. 635—711. M it PI. X X IX — X X X I  u. 3 Abb. M it franz. 
Zusammenf.)

Verf. untersuchte eine Serie von Schiefern m it Lyditen, Adinolbänken 
und Phosphoritknollen, welche sich in  den Polnischen Mittelgebirgen (Góry 
Świętokrzyskie) an der Carbon- und Devongrenze befinden.

Die petrographische Untersuchung erstreckte sich besonders auf die 
Radiolarienskelette, die nicht nur in den Dünnschliffen sichtbar sind, sondern 
auch isoliert aus den Gesteinen erhalten wurden.

Um ein ununterbrochenes sedimentpetrographisches P ro fil zu erhalten, 
wurden die hangenden und liegenden Gesteine der Radiolaritenserie unter
sucht. Auf den roten pelagischen Clymenien-Kalksteinen ruhen stellenweise 
konkordant und stellenweise durch unterseeische Korrosionsspuren getrennt 
die graugrünen Schiefer (es sind dies vulkanische Tuffe m it organischen 
Resten von Conodonten und Radiolarien gemischt), die den Wetzschiefern 
vom Harz entsprechen. Höher erscheinen die schwarzen Schiefer ohne Radio-
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lärien abwechselnd m it Lyd iten und darüber Adinolbänken, die sehr reich 
an Radiolarien sind.

In  allen drei Gesteinen erscheinen Phosphoritkonkretionen, die so reich 
an Radiolarien wie die Lyd ite sind. Das is t ein Beweis dafür, daß die Schiefer 
vor der Diagenese auch so reich an Radiolarien waren wie die Lydite.

Lyd ite  sind die zu §—§ aus Radiolarienskeletten (m it dem Inneren 
gerechnet) bestehenden Gesteine. Sie enthalten neben der Radiolarienkiesel- 
säure auch Chalcedonkieselsäure chemischen Ursprungs, welche im  Zement 
erscheint. Die letzte entstand, nach des Verf.’s Meinung, aus der bei der 
Schieferdiagenese freigewordenen Radiolarienkieselsäure. Von anderen 
organischen Resten wurden nur merkwürdige braune Kutin - oder Chitin
kügelchen von 0,002 mm Größe beobachtet.

In  der oberen Serie is t ein allmählicher Übergang von den Schiefern 
und Kalksteinen bis zu Grauwacken.

Die Vergleichung m it anderen Regionen zeigt, daß w ir in  allen hercynisch 
gefalteten alten Rumpfgebieten einen Radiolarithorizont haben, der mehr 
oder weniger in derselben stratigraphischen Lage von Polen bis Spanien in 
Europa und in mehreren anderen Ländern heraustritt. Dies beweist, daß die 
Radiolariengesteine keine lokalen Sedimente sind, sondern eine fü r die spät
paläozoische Geosynkline wesentliche Erscheinung waren.

Das hat eine Analogie zu dem oberjurassischen Radiolarienvorkommen 
in dem Alpiden System.

Verf. meint, daß in beiden Fällen die Radiolariensedimente den Tiefsee
gräben entsprechen, obgleich die Tiefsee in  der Carbonzeit 1—2000 m weniger 
als in  der Jurazeit haben könnte.

Da in den Kaledoniden ein Radiolarithorizont he rvortritt (Ordovicium), 
scheint es, daß jede große Geosynkline wenigstens einmal eine Radiolarien- 
phase durchgemacht hat. Außer in  den Geosynklinalgebieten kennen w ir 
keine wirklichen Radiolarite, meistens nur Radiolarien als einen Teil des 
Gesteinszements. J. M orocevicz.

R asta ll, R . H .:  T h e  P e t r o g r a p h y  o f  t h e  B l e a  W y k e  
S e r i e s .  (Geol. Mag. 72. 1935. 125—138. M it 1 Taf.)

Die Doggerablagerungen in  Nordost-Yorkshire wurden einer petro- 
graphischen Untersuchung unterzogen und versucht, die Entstehung dieser 
Sedimente abzuleiten. Die schieferigen, m it vie l P y rit durchsetzten Sedimente 
des Lias deuten auf ruhiges flaches Meer m it einem gewissen Gehalt an Schwe
fel; durch besondere Ereignisse wurden später Gerolle und Fossilreste ein
getragen, die aus erodierten Gebieten stammen. Zur selben Zeit kam durch 
Oolithe und durch wässerige Lösungen Eisen hinzu, das besonders im  sili- 
fizierten Teil des Doggers angereichert wurde. Aus der Petrographie der 
Blea Wyke-Serie konnte ein klares Entstehungsbild nicht abgeleitet werden; 
das bezieht sich vor allem auf die Sedimente zwischen den Terebratulalagern 
und den braunen, glimmerhaltigen Eisensteinpartien. Es treten hier Gesteins
varietäten auf m it Glimmer, Chamosit-Oolithen und Anatas, deren ursprüng
liche Quellen fraglich sind. O. Z ed litz .
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R o l l ,  A rtu r: Form, Bau und Entstehung der Schwammstotzen im  süd
deutschen Malm. (Paläont. Zs. 16. Berlin 1934.197—246. M it 18 Textabb.)
— Ref. dies. Jb. I I I .  1936. 715—720.

Chemische und biochemische Sedimente in festländischen
Gewässern.

W a lln e r , J .:  Ü b e r  d i  e B e t  e i  1 i  g u n g k  a 1 k  a b 1 a g e r  n d e r  
P f l a n z e n  b e i  d e r  B i l d u n g  s ü d b a y r i s c h e r  T u f f e .  (B ib i. 
Botan. 110. 1934. M it 2 Taf., 21 Abb., 6 Karten u. 3 Tabellen.)

— : O o c a r d i u m  s t r a t u m  N aeg., e i n e  w i c h t i g e  t u f f 
b i l d e n d e  A l g e  S ü d b a y e r n s .  (Planta. 20. H. 2. 1933.)

— : B e i t r ä g e  z u r  K e n n t n i s  d e r  V a u c h e r i a - T u f f e .  
(Zbl. Bakt. I I .  Abt. 90. 1934. 150—154. M it 2 Abb.)

Die voralpinen Kalksinterablagerungen sind von erheblicher w irtschaft
licher Bedeutung; daneben ist die Frage nach ihrer Entstehung ein o ft be
handeltes Problem. Sind sie s u b a q u a t i s c h  oder s u b a e r i s c h  
gebildet worden? Wie weit sind daran Pflanzen beteiligt? Um hierzu Stellung 
zu nehmen, legt Verf. zunächst die Verbreitung der rezenten Tuffe dar (Alm 
und Seekreide sollen später behandelt werden) und untersucht, wie kalk- 
abscheidende Pflanzen auf ihnen verte ilt sind. Dabei ergibt sich Beschränkung 
auf den Bereich kalkhaltiger Quellwässer. Die Kalkfällung w ird  hier im 
wesentlichen durch die Flora veranlaßt, die m it der Entfernung von der 
Quelle eine gesetzmäßige Bewuchsfolge erkennen läßt. Dabei handelt es 
sich um M o o s e  und A l g e n ,  unter denen Oocardium stratum an erster 
Stelle steht. Infolge der Aufwölbung der Tufflager überlagern sich Tuffe 
verschiedener pflanzlicher Herkunft und demnach auch abweichender S truktur, 
was fü r die genetische Deutung der Lager wichtig ist. Die bekannte Kaskaden
struktur w ird durch die Aufeinanderfolge von Wannen, Moosriegeln und 
Verbindungswänden bedingt.

Zahlreiche Profile wurden in  den Tuffen von P o l l i n g ,  H u g l f i n g  
und D i  e s s e n geprüft, deren Inundationsbereich sich in Quellenbereich, 
Stauseebereich, Aufwölbungszone und Abflußzone gliedert. Hatten hier 
Gams und N ordhagen eine sublakustrische Entstehung in  einem vergrößerten 
Ammersee angenommen, so kommt W allner  zu dem Ergebnis, daß es sich 
um reine Hangtuffbildungen handelt. Dafür spricht u. a., daß eine alles 
bedeckende Seekreideablagerung fehlt, ferner der Nachweis von Oocardium 
stratum, da diese A rt nur in kalkhaltigen Quellbächen vorkommt. Sie 
war bisher aus Bayern nicht bekannt, wurde von W allner  aber an 33 Stand
orten (davon 29 rezenten) gefunden. Lokale Tuffvorkommen sind sehr oft 
nur auf diese Desmidiacee zurückzuführen und besitzen einen kennzeichnenden 
Aufbau. Durch Kulturvcrsuche konnte an ih r ebenso wie an anderen Pflanzen 
(Oongrosira incrusians) die Kalkausscheidung beobachtet werden. Wichtige 
Kalkbildner sind noch Vaucheria, Rivularia, Zygnema, Plectonema, unter 
den Moosen vor allen Arten von Cratoneuron, Eucladium und Catoscopium. 
Die mächtigsten Vaucheria-Tuiie finden sich bei Paterzell. Je nachdem sie 
in  schnell fließendem Wasser oder am Bachrand gebildet werden, bauen sie
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sich aus glatten oder w irr durcheinander laufenden Calcitröhren auf. Die 
Ergebnisse W a lln e r ’s werden sich sicher auch auf andere Tuffe anwenden 
lassen. K räusel.

Diagenese und nichtmetamorphe Umbildungen in Sediment
gesteinen.

L in ck , G. und E . K ö h le r: Ü b e r  T o r f  d o l o m i t e .  (Chemie der 
Erde. 8. (1933.) 218—223. M it 2 Abb.)

Die Verf. beobachteten an Torfdolomiten normaldolomitischer Zusammen
setzung neben der bekannten brombeerartigen Gel-Entglasungsoberfläche 
radialfaserigen Aufbau m it deutlich erkennbarem sphärolithischem Kreuz 
einheitlich fü r die ganze Knolle. Sie stellen folgendes Bildungsschema fü r 
die Torfdolomite zur Diskussion:

Aus den kieselsäuresol- und tonkolloidhaltigen, an Humussubstanzen 
im  Solzustand reichen Ausgangslösungen von Salz- oder Süßwassercharakter 
werden die Carbonate des Calciums, Magnesiums und Eisens in Form ge
mischter Gele zusammen m it den genannten fremden kolloiden Substanzen 
ballig ausgeschieden; die Ballen heften sich an treibendes klastisches Pflanzen
material an. Der Gelzustand bleibt, gestützt durch die Schutzkolloide, auch 
fü r die Carbonate längere Zeit bestehen. Wenn dann, von einem Kern aus
gehend, nach genügender Entwässerung die Kristallisation einsetzt, schieben 
die entstehenden Carbonatkristalle die Kieselsäure-, Ton- und Organogele 
vor sich her, die schwer beweglichen, von Carbonatgel getränkten Pflanzen
teile werden umwachsen. Es resultiert eine sphärolithische, an Kieselsäure, 
Ton und Humussubstanz verarmte Carbonatknolle, die einen Mantel von 
entwässerten Schutzkolloiden trägt, der durch Adsorption weiterer kolloider 
Substanzen verstärkt werden kann. Es entsteht nach bekanntem Schema 
die größtmögliche Menge Dolomit neben Kalkspat. Das Verhältnis Ca : Mg 
in  der Knolle müßte etwa demselben Verhältnis in der Ausgangslösung ent
sprechen. Bei rein dolomitischen Knollen muß ein (schwer erklärlicher) 
Überschuß von Mg im Ausgangsgel vermutet werden, der während der K r i
stallisation in  gelöster Form wieder abgegeben wurde; als Kalkspat ent
standene und später diagenetisch dolomitisierte Carbonatknollen dürften 
wegen des Umkristallisationsvorganges die S truktur der eingeschlossenen 
Pflanzenreste nicht in  der vorhandenen ausgezeichneten A rt bewahrt haben.

Calsow.

O ppenheim , V ic to r: N o t a s o b r e  o s i l e x  ( c h e r t )  n o  s u l  do  
B r a s i l .  [Bemerkung über die Kieselgesteine im  Süden Brasiliens.] (Annales 
da Acad. Bras. de Sciencias. 6. Nr. 2. 1934. 5 S.)

Unter den Gondwana-Sedimenten des südlichen Brasiliens finden sich 
zahlreiche verkieselte Kalkbänke und Kalkknollen. Die Verkieselungs
erscheinungen nehmen m it dem A lter der Schichten ab. So finden sich in 
der Basis nur spärliche und lokale Verkieselungen. Verf. nim m t an, daß 
sich die oberen Schichten aus einem an SiOa reichen Meer als kieselige Kalke 
gebildet haben. Die unteren Schichten seien dann von da aus sekundär 
durch In filtra tion  verkieselt worden. V ik to r  Leinz.
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L o d o c h n ik o v ,W .: O il th e  s o - c a l l e d  d e s i l i c a t i o n  h y p o -  
t  h e s i  s. (Problems of Soviet Geology. 1. Leningrad 1935. 70—86. Kuss, 
m it engl. Zusammen!)

A uf Grund eigener Erfahrungen und an Hand zahlreicher Beispiele aus 
der Literatur unterzieht Verf. einer gründlichen K r it ik  die bekannte Desili- 
fikationstheorie von du T oit. Die Auffassung des Verf.’s ist eingehender 
in einer anderen Arbeit dargestellt, die er unter dem T ite l „Über Serpentine 
und Serpentinite und über m it ihnen zusammenhängende petrologische 
Probleme“  noch in  diesem Jahre von „The Central geol. and prosp. Institu te“  
veröffentlicht wird. N. P o lu to ff.

R  e 11 g e r, R. E .: Experimente über die Verformung weicher Gesteine.
(Bull. amer. ass. petrol. geol. 19/2. 1935. 271—292. M it 16 Abb.)

Metamorphe Gesteine.
Systematik und Nomenklatur.

N igg li, P .: D ie  c h e m i s c h e  K l a s s i f i k a t i o n  d e r  m e t a -  
m o r p h e n  G e s t e i n e .  (Schweiz, min.-petr. M itt. 14. 1934. 464. M it 
1 Fig.)

Veri, g ibt einen kurzen Überblick über die Resultate des fü r den I I .  Band 
der „Gesteinsmetamorphose“  verarbeiteten Analysematerials.

Das Haupteinteilungsprinzip der metamorphen Gesteine muß, da deren 
Strukturen und Mineralbestände viel mehr von variablen Faktoren abhängen 
als bei Eruptivgesteinen, ein chemisches sein. M it Rücksicht auf das ver
schiedene Verhalten eines Chemismus in  verschiedenen Zonen und der ver
hältnismäßig sehr geringen Zahl der wesentlichen gesteinsbildenden Mineralien 
ist es selbstverständlich nicht möglich, innerhalb einer chemischen Gruppe 
durch den Mineralbestand genau definierte Grenzen zu ziehen. Ebenso sollen 
die einzelnen Felder des Chemismus nur durch konventionelle Grenzen ge
trennt werden. Dagegen enthalten die Mittelflächen der einzelnen Felder 
chemisch-mineralogisch wohl definierte Typen.

Die neue Klassifikation unterscheidet folgende Hauptgruppen:

A. I. Alkali-Alumosilikatgesteine.
I I .  Alkali-Alumosilikatgesteine m it zurücktretendem alk.

I I I .  Kalk-Alkali-Alumosilikatgesteine.
IV . Kalk-Alumosilikatgesteine.
V. Femische Silikatgesteine.

V I. Femische oder Ca-reiche, alkalische Silikatgesteine.

B. V II.  Alumosilikatgesteine, extrem al-reich.
V I I I .  S i02-Gesteine, extrem si-reich.

IX . Kalksilikatgesteine, extrem c-reich.
X . Carbonatgesteine, extrem c-reich und C02-reich.

C. X I. Femrsche Oxydgesteme i  ,
VTT . ,  _ , °  I  arm an si und C(J2.
X II .  Alumo-Oxydgesteme J
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Dabei enthält die Gruppe A Ortho- und Paragesteine, Gruppe B aus
schließlich Paragesteine und C Sonderfälle von Erzlagerstätten und Para
gesteinen.

Die 12 Gruppen werden bezüglich der Größenverhältnisse ihrer Typen
werte, ihrer Mineralbestände (Kata-, Meso- und Epizone) und ihrer Genesis 
näher beschrieben, wobei die kurzen Darstellungen Hinweise enthalten, wie 
innerhalb einer Gruppe eine Weitereinteilung zweckmäßig vorgenommen 
werden kann. W . M inder.

Gefügeuntersuchungen.
Cloß, H .:  Q u a r z g e f ü g e s t u d i e n  i m  ö s t l i c h e n  G r a u 

b ü n d e n .  (Min.-Petr. M itt. 46.1935. 342—397. M it 18 Diagrammen u. 1 Taf.)

Gegenstand der Untersuchung waren die Berge südlich und nördlich 
des Ober- und Unter-Engadins von Maloja bis Nauders. Dieser Teil von 
Graubünden, geologisch und tektonisch gut bekannt, wurde in  der vorliegenden 
Arbeit durch die Anwendung gefügekundlicher Methoden dargelegt. Die 
Gefügeuntersuchung hat hierbei versucht, den bisherigen makroskopisch
tektonischen Befund durch mikroskopisch-gefügetektonische Bearbeitungen 
zu ergänzen, andererseits die geologisch-tektonischen Erkenntnisse über 
dieses Gebiet als Kontrolle bei der Anwendung der Gefügeanalyse in größerem 
Maßstab fü r die Untersuchung von Deckenbewegungen zu verwenden.

Als wesentliche Ergebnisse der Abhandlung können gelten:

Die Quarzgefügeuntersuchung konnte mehrere geschlossene Bereiche 
m it e i n h e i t l i c h e r  Quarzregelung auffinden.

Nur selten war es möglich gewesen, die Schieferung d i r e k t  m it der 
Quarzregelung in Beziehung zu bringen und sie als eine fü r die Regelung 
des Quarzgefüges wichtige Fläche anzusprechen. Im  Um brakristallin sowie 
in verschiedenen Decken (Stretta-, Ötztaler und Silvretta-Decke) wurde das 
gegenseitige Verhältnis von Schieferung und Quarzregelung an den vor
handenen Diagrammen untersucht und festgestellt, daß dort die Schieferungen 
Relikte früherer Verformungen sind, was durch den Nachweis alter Falten 
und alter Striemungen noch bestätigt wurde. Weitere Details wären der 
Originalarbeit zu entnehmen.

Glimmer w ird formregelnd gefunden und nicht wie Quarz richtungs
regelnd m it Biegegleitung; er reagiert also unter den Bedingungen der Epizone 
viel träger auf neue Verformungen als Quarz und ist daher im  Vergleich 
m it diesem von viel geringerer Bedeutung fü r gefügetektonische Unter
suchungen.

Das Quarzgefüge wurde als außerordentlich empfindlich befunden. 
N icht nur die Quarzgefüge der tieferen Epizone, sondern auch solche der 
höchsten sprachen schon auf schwache tektonische Bewegungen an.

Die Deutung der Quarzgefüge wurde, nachdem die Schieferung als ent
scheidende Symmetrieebene wegfallen mußte, in  Sammeldiagrammen unter 
Bezugnahme auf den Horizont durchgeführt.

Die verschiedenen Regelungen (einfache Gürtelregelung neben einer 
Zweigürtelregelung) werden erörtert. Aber nicht nur fertige Quarzregelungen
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wurden gefunden, sondern auch allerlei Übergänge von alter zu neuer Regelung. 
Dabei zeigte es sich, daß eine Umstellung alter Gefüge so vor sich gehen kann, 
daß längere Zeit alter und neuer Regelungsanteil unterscheidbar bleiben.

Von den Diagrammen der untersuchten 107 Handstücke ließen 12 % 
überhaupt keine Regelung erkennen. Bei 5 %  war die beobachtbare Regelung 
nicht deutbar. Die Regelung von 7 % konnte nicht sicher in  den übrigen 
Rahmen eingereiht werden.

Die Ergebnisse der Untersuchungen fü r die einzelnen Decken werden 
angeführt. Die Absicht, die Gefügeaufnahmen durch eingehende petro- 
graphische Untersuchungen des Materials zu ergänzen, unterblieb. Den Ab
schluß der Arbeit bildet ein Verzeichnis der ausgemessenen Schliffe. Die 
Eingliederung der Gefügedaten in  das Schema der Bündner Tektonik bleibt 
einer gesonderten Studie Vorbehalten. Chudoba.

Cloß, H .:  Q u a r  z g e f  ü ge s t  u d i  e n im  ö s t l i c h e n  G r a u 
b ü n d e n .  (Autoreferat.) (Fortsehr. Min. usw. 19. 1935. 23—-24.)

Die Untersuchung hatte den Zweck, festzustellen, welche Handhaben 
eine Quarzgefügeuntersuchung in  tektonischer H insicht innerhalb großer 
Bereiche ergibt. Die Diagramme wurden auf den Horizont bezogen, kon
s truk tiv  ro tie rt und in  eine topographische Karte eingetragen. Es ergaben 
sich tatsächlich homogene Verformungsbereiche, z. B. im  Keschgebiet, wo 
sich eine bisher unbekannte 0 —W-Bewegung fand, in der Umbraildecke 
0 —'W-Bewegung, in der Silvrettadecke S—N-Bewegung. Im  Bereich des 
Kesch konnte festgestellt werden, daß Glimmer- und Quarzgefügeregelung 
nichts miteinander zu tun  haben. Erstere is t ein Re likt einer älteren Ver
formung. Ähnliche Feststellungen konnten auch in  anderen Decken gemacht 
werden. Es w ird  daher gefolgert, daß nicht Glimmer das mikrotektonisch 
wichtigste Mineral der Epizone ist, sondern Quarz.

Insgesamt w ird betont, daß die Zusammenfassung möglichst vieler 
Diagramme im Sammeldiagramm und die statistische Behandlung der Dia
gramme selbst zu einem tektonisch verläßlichen Resultat führen können.

Cissarz.

F a irb a irn , H . W .:  N o t e s  o n  t h e  m e c h a n i c s  o f  r o c k  
f o l i a t i o n .  (Journ. of Geol. 43. 1935. 591—608.)

Gefügeuntersuchungen nach den Methoden von Sander und Schmidt 
werden in Amerika noch wenig durchgeführt. Verf. untersuchte daher Gneise 
und Quarz-Sericit-Chloritschiefer m it Dolomit- und Quarzitzwischenlagen 
der Sutton-Formation, sowio feinkörnige quarzitische Schiefer m it Dolomit- 
und Graphitschieferzwischenlagen der Oak H ill-Form ation im  südlichen 
Quebec m it H ilfe des Drehtisches. Ferner wurde ein Dachschiefer von Lehesten 
in  Thüringen auf röntgenographischem Wege gefügeanalytisch untersucht. 
Es wurde festgestellt, daß Schieferungsflächen verschiedener Entstehung 
haben können. Sie können teils „Scherflächen“  sein, die parallel zur Schiefe
rungsfläche liegen, teils sind sie „Gleitflächen“ , die zur Schieferungsfläche 
geneigt liegen.

Die Arbeit hat im  wesentlichen den Zweck, auf die Bedeutung gefüge
analytischer Untersuchungen hinzuweisen. Cissarz.
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Spezielle Petrographie metamorpher Gesteine.
W ille m s , H . W . V .:  A s t r id ie t ,  een c h ro o m r ijk  gesteen te  van  

N ie u w  G uinea. (De Jngenieur in Ned.-Indie, IV , Mijnbouw en Geologie, 
„De Mijningenieui“ . 1. 1934. IV . 120.)

Das Gestein besteht hauptsächlich aus Chromjadeit, der in filzigen Massen 
a u ftr itt.

Faserrichtung A  « =  7—8°; Pleochroismus / ja  gelbbraun—grün, J_a blau-
grün.

Analyse des Gesteins:
S i02 . . . . . 48,10 BaO . . . . . 0,06 Z r02 . . . . . —
A120 3 . . . . . 5,25 Na20  . . . . 10,86 Ce02, Y 0 2 . . —
Fe20 3 . . • . 6,48 K 20  . . . . . 0,30 P20 6 . . . . —
FeO . . . . . 0,80 L i20  . . . . . — Cr20 3. . . . . 19,20

MnO . . . . . 0,13 Rb20 . . . . . — V 20 6 . . . . . —
Ni O . . . . — Cs20  . . . . . — s ...................... . 0,01

CoO . . . . — i-i 2o  +  . . . . 1,28 s o 3 . . . . —
MgO . . . . . 6,63 H 20  — . . . . 0,28 C u ................
CaO . . .  • . 0,23 C02 . . . . . 0,08 Summe . . 99,77
SrO................

Anal. H.

. -  T i0 2 . . . 

W. V. W illems . Spez.

. . 0,08

Gew. 3,351 bei 23,7° C.

Das Gestein, das als Halbedelstein betrachtet werden kann, ist nach der 
Königin Astrid von Belgien benannt. E delm an.

T llle y , C. E .:  The rö l e  of  k y a n ite  in  th e  „h o rn fe ls  zone“  of 
th e  Carn C hu inneag  g ra n ite  (R oss-sh ire ). (Min. Mag. 24. 1935. 
Nr. 149. 92—97.)

Die in der Umgebung des Carn Chuinneag-Granites, Ross-shire, ent
standenen Hornfelse erlitten starke regionalmetamorphe Beeinflussung, als 
deren Folge alle Übergänge zwischen Hornfels und Glimmerschiefer fest
zustellen sind. Die Hornfelszone is t am besten erhalten in  der Nähe von 
Kildermorie Lodge und südöstlich Glencalvie Lodge. Am auffallendsten ist 
in  diesen politischen Gliedern der Gehalt an Almandin-Granat (74,7 A l
mandin, 1,7 Spessartin). Am ersten Fundort tra t auch Cyanit auf, und zwar 
in folgender A rt:

1. Als Verdrängungsprodukt von Chiastolith.
2. Cordierit verdrängend zusammen m it B io tit.
3. Zusammen m it B io tit in  feinen Nadeln in  den tonigen Bändern.
4. In  grobkörnigen Quarz-Cyanit-Adern, die den Hornfels durchsetzen.
5. In  quarzigen Gebieten um Granat-Porphyroblasten.
Die einzelnen Arten des Vorkommens werden eingehender besprochen. 

Außerhalb der Hornfelszone, in  den Glimmerschiefern, t r i t t  kein Cyanit mehr 
auf, da er zur Bildung des Muscovits verbraucht wurde. Es w ird angenommen, 
daß die Bildung des Cyanits dem früheren Vorhandensein von Andalusit 
und Cordierit zu verdanken ist, und daß das cyanitführende Gestein ein zeit
weises Zwischenprodukt fü r die Bildung des Glimmerschiefers darstellt. 
Auch hier is t Cyanit ein typisches Streß-Mineral. H ans H im m e l.
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K err, Paul F . and P hillip  Jenney: T h e  D u m o r t i e r i t e - A n -  
d a l u s i t e  m i n e r a l i s a t i on  o f  O r e a n a ,  Nevada. (Econ. Geol. 30. 
1935. 287-300.)

In  der Arbeit w ird ein Dumortierit-Andalusit-Vorkommon auf der 
Westseite des mittleren Teils der Humboldt Range, 5 Meilen östlich von 
Oreana, Nevada, beschrieben. Die Vorkommen finden sich in  zwei parallelen 
Zügen in  Quarz-Sericit-Schiefern, in denen unregelmäßige Linsen von An- 
dalusit auftreten, die teilweise oder ganz in  Dum ortierit umgewandelt sind. 
Das Material w ird abgebaut und fü r hochfeuerfestes Porzellan fü r  die chemische 
Industrie und die Elektroindustrie verwendet.

Die untere Trias besteht in  dem Gebiete der Vorkommen aus großen 
Massen von Laven und Tuffen von einer Zusammensetzung zwischen R hyolith  
und Keratophyr. Die Vorkommen sind an Tufflagen in dieser Folge gebunden 
und werden als pneumatolytisch-hydrothermale Bildungen eines benach
barten Quarzmonzonites aufgefaßt,.

Dum ortierit t r i t t  in  drei Generationen auf, 1. als grobe, idiomorphe, 
blaue Kristalle, 2. als m att lavendelfarbige Massen, 3. als faserige Gänge oder 
rötliche Einzelkriställchen. Daneben ist auch Andalusit in  zwei Generationen 
vorhanden, einer älteren in  einer feinen Quarz-Albit-Matrix und einer jüngeren 
zusammen m it Gangquarz. Ferner finden sich Quarz, A lb it und Sericit, 
akzessorisch an Primärgemengteilen, T itan it, R util, Zirkon, Magnetit, P yrit, 
Turmalin und B io tit.

Insgesamt sind zwei Hauptbildungsstadien zu unterscheiden, ein pneu- 
matolytisches, in  dem sich A lb it, Andalusit und Quarz in den Tuffen bildeten, 
und ein hydrothermales, in  dem der Dum ortierit in  der oben genannten 
Reihenfolge auf Kosten des Andalusits neben Sericit gebildet wurde. Der zur 
Bildung notwendige Tonerdegehalt fü r Andalusit w ird als Primärbestandteil 
der Tuffe aufgefaßt. Cissarz.

Conant, L. C .: The New H a m p s h ire  g a rn e t depos its . (Econ. 
Geol. 30. 1935. 387—400.)

Seit etwa 1910 werden in New Hampshire bei North W ilm ot und te il
weise auch bei Danbury Granatgesteine m it etwa 50 % Almandin gewonnen. 
Diese Granatvorkommen finden sich in porphyrischen Schiefern am Kontakt 
m it dem Meredith-Granit. Die Schiefer sind wohl sedimentären Ursprungs. 
Sie werden an der Ostseite von einem Sillimanit-Granatschiefer m it Quarzit
lagen begrenzt. S illim anit is t überhaupt ein ständiger Begleiter des Granats 
in den Vorkommen. Die Mehrzahl der Vorkommen liegt im  Streichen der 
Schiefer.

Die Lagerstätten sind durch Kontaktmetamorphose eisen- und tonerde
reicher Sedimente entstanden, die vor der Kontaktmetamorphose dynamo- 
metamorph verändert wurden. Granat is t demnach jünger als der B io tit 
und Sillim anit der Schiefer.

Die Sedimente waren paläozoisch und wurden auch noch im  Paläozoicum 
dynamometamorphosiert. Am Ende des Paläozoicums erfolgte die Intrusion 
des Meredith-Granites und die Bildung der Granatlagerstätten. Später ent
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standen noch Pegmatitgänge und Gänge m it Magnetkies und Turmalin. 
Wahrscheinlich in  der Trias folgte eine Intrusion von Trappgängen.

Die unregelmäßige Verteilung der Granatvorkommen is t wahrschein
lich auf primäre Unterschiede in  der Zusammensetzung der Sedimente zurück
zuführen. Cissarz.

Thom son, R obert: S u d b u r ite ,  a m e ta m o rp h ic  r o c k  near 
S u d b u ry , O n ta r io . (Journ. of Geol. 43. 1935. 427—435.)

Sudburit ist ein Gestein aus der Umgebung der Nickellagerstätten des 
Sudbury-Bezirks, das in  seiner genetischen Stellung von verschiedenen 
Autoren verschiedene Deutung erfahren hat. Das Gestein is t feinkörnig und 
besteht im  wesentlichen aus monoklinem und rhombischem Augit, sowie 
Plagioklas. Der feinkörnige Plagioklas soll durch „Rekristallisation“  großer 
Plagioklaskristalle entstanden sein und Augit soll sich aus Hornblende und 
B io tit gebildet haben. Sudburit w ird  daher vom Verf. als ein umgewandeltes 
basisches Gestein aufgefaßt. Seine Umwandlung soll im  Zusammenhang m it 
der „Zuführung“  der Nickelerze stehen. Cissarz.

Lodochnikov, W .:  S erp en tine s  and S e rp e n tin ite s  and th e  
p e tro lo g ic a l p ro b le m s  connec t ed w ith  the m . (Problems of Soviet 
Geology. 5. Leningrad 1933. 119—151. Russ. m it engl. Zusammenf.)

Verf. weist m it Recht darauf hin, daß die Nomenklatur der Mineralien 
aus der Serpentingruppe unbefriedigend ausgearbeitet ist. Für Serpentin- 
gcstein schlägt er die Bezeichnung „S e rp e n t in it “  vor. H insichtlich der 
Genese der Serpentinmineralien fü h rt er ein reiches Beobachtungsmaterial 
an, das ihre Entstehung aus Gelen zu beweisen hat. Im  Zusammenhang m it 
der Genese der Serpentinite werden einige Fragen der allgemeinen Petrologie 
diskutiert (K r it ik  an der Gravitationstheorie der Magmadifferentation).

N . P o lutoff.

Godlevsky, M .:  A v a n tu r in  der L a g e rs tä tte  „B o ls c h o i T a g a n a i“ . 
(Mém. Soc. russe de minéralogie. 63. Leningrad 1934. Nr. 1. 58—66. Russ. 
m it deutsch. Zusammenf.)

Der Avanturin der genannten Lagerstätte stellt einen muscovithaltigen 
Quarzit dar, dessen Körner von einem Kolloidalhäutchen von Eisenhydr
oxyden eingehüllt sind. Sein schöner Goldschimmer w ird von parallel
orientierten feinen Einschlüssen von Glimmer, Häm atit und anderen Mineralien 
bedingt.

Die berühmte Bolschoi-Taganai-Lagerstätte befindet sich im  Südural, 
14 km  NO von Slatoust. Das gleichnamige Gebirge nimmt den mittleren Teil 
des Ural ein und is t aus der sog. Uraltauski-Gesteinsserie aufgebaut. Letztere 
ist aus Glimmerschiefern und grobkörnigen Marmoren zusammengesetzt, 
denen Quarzitschichten eingelagert sind. Die Tektonik der Uraltauski-Serie 
ist kompliziert.

U. d. M. stellt das untersuchte Gestein, einen typischen Quarzit dar m it 
stark deformierten Quarzkörnern. In  den Zwischenräumen dieser Körner 
treten Blättchen vonMuscovit auf. Von den akzessorischen Reliktmineralien
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erscheinen Sphen und Zirkon. A uf Rissen kommt P y rit vor. Die oben er
wähnten gelben, braunen und roten Kolloidhäutchen, die die Körner von 
Quarz und Muscovit umhüllen, sind formlos und an ihren Rändern fransen
artig. Sie sind dabei so dünn, daß die Optik der von ihnen umhüllten Mineralien 
ohne weiteres studiert werden kann.

Das A lter der Uraltauski-Serie, der die Avanturin-Quarzite angehören, 
ist m it Sicherheit nicht bekannt. Man vermutet unteres Paläozoicum.

Zusammenfassend sagt Verf. über den Taganai-Avanturin folgendes: 
er stellt einen pyritisierten muscovithaltigen Quarzit dar, dessen Körner 
infolge chemischer Verwitterung von Häutchen von Eisenhydroxyden über
zogen wurden, die durch die Oxydation von P yrit entstanden sind; infolge
dessen gewinnen der Quarzit selbst eine rotbraune bis gelbbraune Farbe und 
die Muscoviteinschlüsse einen Goldschimmer. N . Po lu to ff.

Thermische Kontaktmetamorpliose. Assimilation.
Savorn in, A .:  Sur la  présence de la  p h lo g o p ite  dans les 

p y ro x é n ite s  de la  ré g io n  de Be t r oka .  (Bull. Soc. Franç. Min. 57.1934. 
130—139.)

Verf. versucht die Anwesenheit von Phlogopit in  Pyroxeniten zu deuten. 
Die Pyroxenite sind durch Metamorphose aus Mergel und mergeligen K a lk
steinen entstanden; der Vergleich des Chemismus der Pyroxenite und Phlogopit 
gegenüber dem Chemismus der Ausgangssedimente zeigt eine magmatische 
Beeinflussung durch Mineralisatoren.

Um eine möglichst klare Beziehung herauszuschälen, werden die Tiefen
gesteine und Dissogenite der in  Betracht kommenden Region von Betroka 
angeführt und ebenso die wichtigsten glimmerhaltigen Gesteine dieser Gegend.

Es resultiert, daß die Dissogenite älter sind als die Metamorphose; sie 
sind ihrer Verbreitung nach nicht konstant auf den Glimmerlagerstätten. 
Weiter kann man eine Beziehung zwischen der Anwesenheit von Glimmer 
und granitischen Gängen feststellen, die m it der Metamorphose gleichalterig 
sein dürften. Danach werden zwei verschiedene Glimmer unterschieden: 
der „ältere“ , der zu den granitischen Adern und der „jüngere“ , der zu den 
Dissogeniten in Beziehung steht. Chudoba.

Joplin , G. A .:  A D io r ite -L im e s to n e  Reac t i o n  a t Ben B u lle n , 
New S ou th  W ales: A  S t u d y  in  C o n ta m in a tio n . (Geol. Mag. 72. 1935. 
97—116. M it 4 Fig.)

Das Gebiet liegt etwa 200 km  nordwestlich von Sidney; es is t im  all
gemeinen aufgebaut aus Kalken devonischen Alters, in  denen einzelne Inseln 
und Zungen von D io rit liegen; diese Gesteine bilden m it den Kalken inter
essante Kontaktzonen, die in der vorliegenden Arbeit nach chemischen und 
mineralogischen Gesichtspunkten beschrieben werden.

Im  großen und ganzen kann die Reihenfolge der Reaktionszonen in 
folgende Gruppen eingeteilt werden: Biotitführender D io rit (Ab66An46), b io tit
freier D iorit (Ab63An47), pegmatitische Gebiete, Klinozoisitzone (Ab98An2), 
Prehnitzone, Granatzone und Kalkstein.
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Es werden Analysen dieser Zonen bekanntgegeben, die auch nach dem 
Mineralgehalt aufgerechnet sind. In  Tabellen und Diagrammen w ird ge
zeigt, wie der mineralogische Wechsel an die Aufnahme von Kalk gebunden 
ist. Aus dem Wechsel im  Mineralgehalt und den Schwankungen in  der 
chemischen Zusammensetzung konnte geschlossen werden, daß auch eine 
rückwirkende Reaktion stattgefunden hat. Aus dem Gesamtbilde ergab sich 
weiter, daß Konzentration der wichtigste Faktor fü r Verunreinigung („contami- 
nation“ ) ist und daß die Assimilation des Kalkes bei niedrigen Temperaturen 
und unter Anwesenheit von flüchtigen Bestandteilen, insbesondere von Wasser 
stattgefunden hat. O. Z ed litz .

Lasky, Sam uel G .: Igneous a s s im ila t io n  and associ ated 
c o n t a c t  m e ta m o rp h is m  in  th e  V ir g in ia  M in in g  D is t r ic t ,  New 
M exico . (The Amer. Miner. 20. 1935. 552—661.)

Die Gesteine des Virginia-Grubenbezirks im  Norden der Pyramid Moun
tains, Hidalgo County, New Mexico, bestehen hauptsächlich aus Basalten 
der Comanche-Zeit, in  die ein spätcretacischer oder frühtertiärer Granodiorit 
intrudierte. In  der Berührungszone m it dem Basalt, die bis 20 Fuß Mächtig
keit erreicht, ist der Granodiorit dunkler und feinkörniger als das normale 
Gestein. Diese Randzone enthält mehr Augit und Magnetit als der Grano
diorit. Auch sind die Plagioklase anorthitischer; sie enthalten An40 gegen 
An20 im  Granodiorit. Der anschließende Basalt ist bis zu einer Mächtigkeit 
von 15 Fuß metamorphosiert zu einem Gestein, das mineralogisch dem Grano
d io rit sehr ähnelt.

Diese Vorgänge finden ihre Erklärung in  der Assimilation des Basaltes 
am Kontakt m it dem Granodiorit. Die Metamorphose des Kontaktbasaltes 
erfolgte etwas später als die Assimilation und bestand in  einer Umwandlung 
der Pyroxene in  Amphibole, des Plagioklases in  einen kalkarmeren Plagioklas 
unter Bildung von B io tit, Orthoklas und Quarz. H ans H im m e l.

Einschlüsse und Auswürflinge.
K alb , G .: B e iträ g e  z u r K e n n tn is  der A u s w ü rf lin g e , im  be

sonderen  der S a n id in ite  des La ach e r Seegebietes. (Min. Petr. 
M itt. 46. 1934. 20—55. M it 15 Textfig.)

Neue Aufsammlungen von Auswürflingen des Laacher Seegebietes gaben 
Verf. Anlaß zum Studium der B ild u n g s g e s c h ic h te  der Sanidinite. Bei 
Hervorhebung der Tatsache, daß Nosean- und Hauynsanidinite in keinem 
petrogenetischen Zusammenhang stehen, w ird  eine Zweiteilung der Sanidinite 
nach obigen Leitmineralien vorgenommen.

Nach einer deskriptiven Charakterisierung der „Noseansanidinite“ , bei 
welcher im  wesentlichen die Beobachtungen von B rauns bestätigt werden, 
w ird gezeigt, daß mineralische Zusammensetzung und miarolithische Aus
bildung zur Ansicht führen, die Noseansanidinite als p e g m a tit is c li-p n e u -  
m a to ly t is c h e  Bildungen anzusehen. Sie stammen von zertrümmerten, 
das Urgebirge durchsetzenden Sanidingängen.

Durch das Noseansanidinitmagma umgewandelte kristalline Schiefer 
werden ägirinisiert und sanidinisiert und führen zu Ägirinaugitsanidiniten.

N. Jahrbuch i. Mineralogie etc. Referate 1935. II. 52
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Sie entsprechen z. T. den von B rauns als in jizierte metamorphe Schiefer 
bezeichneten Gesteinen. Auch den bekannten Skapolithsanidiniten w ird 
Beeinflussung durch das Noseansanidinitmagma zugeschrieben, indem dieses 
plagioklasreiche magmatische Gesteine pneumatolytisch verändert hat.

Bei den „Hauynsanidiniten“  handelt es sich um durch tra c h y t is c h e s  
Magma pneumatolytisch umgewandelte Bruchstücke meist hornblende
reicher Plagioklasgesteine magmatischer Entstehung. Zu dieser Gruppe zählt 
Verf. auch die von Brauns beschriebenen Sanidinite, die aus kristallinen 
Schiefern hervorgegangen sind. Sie werden auf pneumatolytische Umbildung 
von Schieferbruchstücken durch das Magma des Laacher Trachyts zurück
geführt.

Die angeschnittenen genetischen Fragen werden durch Beigabe anschau
licher Abbildungen demonstriert. Die Bildungsgeschichte der Sanidinite 
erfährt durch des Verf.’s Darlegungen in  mancher Hinsicht eine Verein
fachung. Chudoba.

Tektonische Aufschmelzgesteine.

W u rm , A .:  Ü ber te k to n is c h e  A u fsch m e lzu n g sg e s te in e  und  
ih re  B ed eu tung . (Zs. Vulkanologie. 16. 1935. 98—119. M it 2 Taf.)

Die Vorstellung der tektonischen Aufschmelzung, d. h. die Ansicht, daß 
durch Bewegung von Erdkrustenteilen gegeneinander Wärme und Auf
schmelzung erzeugt wird, w ird vom Verf. zuerst in  ihrer historischen Ent
wicklung dargelegt. Die verschiedenartigen Bezeichnungen dieser tek
tonischen Aufschmelzungsgesteine werden mitgeteilt, ebenso ihre Charakteristik 
sowie ihre Entstehung.

Das geologische Vorkommen, das mikroskopische B ild  und die Beziehung 
zur Tektonik werden angeführt. Bezeichnend fü r die tektonischen Auf
schmelzungsgesteine is t ih r wechselnder Chemismus. Der Kieselsäuregehalt 
kann von ca. 45 bis ca. 68 %  schwanken. Vielfach stimmt hierbei die Zu
sammensetzung der Gänge m it der Zusammensetzung des Nebengesteins 
überein. Beispiele aus dem Granit des Vredefort-Gebietes in  Südafrika werden 
angegeben. Auch Beispiele m it chemischer Abweichung der Gänge vom 
Nebengestein werden mitgeteilt.

Für die Genese der Gänge ist ihre Beziehung zu Störungszonen und zu 
tektonisch völlig  zerriebenen Gesteinsmehlen, Myloniten, wichtig. Der 
charakteristische Wechsel des Chemismus w ird verständlich, wenn örtliche 
tektonische Aufschmelzung angenommen wird. Als weiteres wesentliches 
Merkmal w ird  die Fülle von Einschlüssen kleiner und kleinster Mineral- 
splitter angeführt.

Als Temperaturbereich fü r die in  Schmelzzustand überführbaren Mine
ralien werden 1000—1200° angenommen. Ort der Aufschmelzung braucht 
m it dem Erstarrungsort nicht identisch zu sein.

Die Vorkommen tektonischer Aufschmelzungsgesteine in Südafrika 
(Vredefort-Bergland), Indien, Schottland, Österreich, Schweiz, Skandinavien, 
Ligurien, Argentinien und Surinam werden kurz angeführt und beschrieben.
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Daß in  der Tat durch Reibungswärme sehr hohe Temperaturen erzeugt 
werden und im  Gefolge davon F rittung auftreten kann, ist durch experimentelle 
Untersuchungen, die in  Kürze wiedergegeben werden, bestätigt worden. 
Auch Beobachtungen an Bohrungen werden m itgeteilt. - Beziehungen der 
Pseudotachylite zu den sog. Blastomyloniten nach Sander werden erörtert. 
Auch Vergleiche der tektonischen Aufschmelzungsgesteine m it anderen 
Aufschmelzungsgesteinen, wie sie in den Sueviten des Rieses und dem Bims
stein des Köfels im  Ötztal vorliegen, werden angeführt.

In  kurzen Abschnitten w ird noch die Bedeutung der Schmelzmylonite 
fü r die Vorstellung der Magmenbildung und den Bewegungsmechanismus der 
Erde behandelt.

Im  Schlußwort betont Verf., daß der ganze Fragenkomplex der tek
tonischen Aufschmelzung noch einer weiteren Klärung und kritischen Durch
arbeitung bedarf. Zweck der Arbeit war es, auf eine Gruppe eigenartiger 
Gesteine hinzuweisen, die bisher in der deutschen L ite ratur keine allzu große 
Beachtung gefunden haben, und die Diskussion darüber anzuregen.

Chudoba.

I I .  52
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Europa im  allgemeinen.
T u rn e r, J. S.: G o tla n d ia n  V u lc a n ic ity  in  W es te rn  E urope . 

(Geol. Mag. 72. 1935. 146— 151. M it 1 Fig.)
Anschließend an die ordovizische Zeit m it starker Bildung von Tiefen

gesteinen schließt sich das Valentian und Salopian m it re lativ geringer vu l
kanischer Tätigkeit an. Diese vulkanischen Gesteine aus dem Gotlandium 
liegen auf einer schmalen Zunge, die sich von Böhmen über Belgien nach 
Südwestirland erstreckt. Sie bestehen im  allgemeinen aus Rhyolithen, Ande- 
siten, Keratophyren, Diabasen und Basalten. Z ed litz .

T u rn e r, J. S.: A R e v iew  o f D in a n t ia n  and N a m u ria n  V u l
c a n ic ity  in  N o r th -W e s te rn  and  C e n tra l E urope . (Geol. Mag. 72. 
1935. 458—470. M it 3 Fig.)

Die Arbeit bringt eine kurze Zusammenfassung über die Unterteilung 
der variskischen Orc genese, wie sie von Stille und K ossmat vorgeschlagen 
wurde. Danach liegt:

die erzgebirgische Faltung zwischen der Namur- und westfälischen 
Phase;

die sudetische Faltung zwischen Dinant- und Namur-Zeit; 
die bretonische Faltung: c) Selke-Phase zwischen oberem und 

m ittlerem V isian ; b) die nassauisehe Phase zwischen Tournai und 
V is ian ; a) die Marsic-Phase zwischen oberem Devon und Tournai.

Nach K ossmat werden die Geosynklinalen in  folgende Strukturzonen, 
von Süden nach Norden, eingeteilt:

A. Paläo-Dinarische Zone der Alpen und Südosteuropas.
B. Moldanubische Zone des Zentralplatcaus, der Südvogesen, des 

Schwarzwaldes und der Böhmischen Masse.
C. Saxo-Thüringische Zone des Loire-Beckens, der Nordvogesen, des 

Spessarts und Odenwaldes, Thüringens, des Frankenwaldes und 
der Westsudeten.

D. Rhenanisch-Hercynische Zone Britanniens, Südwestenglands, des 
Rheinischen Schiefergebirges, des Harzes und der Ostsudeten.
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E. Westfälische Zone von Südwales, Belgien, Westfalen und ObeT- 
schlesien.

Die britischen Inseln gestatten es besonders gut, die Auswirkungen jener 
Zeit im  Vorland zu studieren. Es folgt eine Beschreibung der Tiefengesteins
tä tigke it in  den Gebieten der Geosynklinalen (Zentralplateau, Vogesen, 
Schwarzwald, Böhmische Masse, Sachsen Thüringen, Rhein, Harz und West
falen).

Die vulkanische Tätigkeit der Vorlandszonen w ird  dargelegt an den 
Beispielen, die aus England, Irland und Schottland bekannt sind.

Z ed litz .

Britische Inseln.
B ailey, E . B . and W . J. IVJcCallien: The m e ta m o rp h ic  ro c k s  o f 

N o r th -e a s t A n tr im .  (Trans. Roy. Soc. Edinburgh. 58. Teil I. Nr. 8. 1934. 
163—177. M it 2 Taf.)

A lb it- und Grünschiefer von Antrim , Irland, werden beschrieben und 
festgestellt, daß wahrscheinlich die Grünschiefer von Leckpatrick und Runabay 
Head stratigraphisch identisch sind. Sie liegen auf den beiden Schenkeln 
einer liegenden Falte, deren Kern von den Pitlochry-Schichten gebildet wird. 
Ähnliche Verhältnisse wurden schon früher in  A rgy ll beobachtet.

H ans H im m e l.

A nderson, I. G. C .: The A rro c h a r  I n t r u s iv  C om plex. (Geol. 
Mag. 72. 1935. 263—282. M it 3 Fig. u. 2 Taf.)

Etwa 60 km  nordwestlich von Glasgow liegen in kaledonisch streichender 
Richtung einige Intrusivkörper, deren größtes zusammenhängendes Stück 
7 zu 1 km beträgt, während die übrigen nach NW  verstreuten Intrusivinseln 
nur Ausdehnungen von einigen hundert Metern erreichen. Der Haupt- 
Arrochar-Intrusivkörper bietet petrographisch vie l Interessantes. Der Kern 
w ird  aus Granit gebildet; er is t von Quarzdiorit, grobkörnigem und fein
körnigem D io rit umgeben. Hier und da finden sich Mischungsgesteine, ferner 
Appinite und Kentallinite. Die einzelnen Gesteinstypen werden beschrieben 
und ihre Verteilung und Beziehung zueinander besprochen.

Jenseits des Loch Lomond treten noch einige Inseln und Intrusiva 
zutage, die im  wesentlichen denselben Aufbau erkennen lassen und die gleichen 
Gesteinstypen aufweisen wie der Arrochar-Komplex.

Gänge von wahrscheinlich permocarbonischen Alters werden erwähnt, 
sowie kontaktmetamorphe Erscheinungen am umgebenden Albitschiefer.

Neue Analysen werden bekanntgegeben von einem Pyroxen-Glimmer- 
D iorit, Kenta llin it und Appin it. O. Z e d litz .

Nockolds, S. R .:  C o n tr ib u t io n s  on th e  P e tro lo g y  of B a rn a -  
v a v e , C a r lin g fo rd , I. F. S. 1. The J u n c t io n  H y b r id s . (Geol. Mag. 72. 
1935. 289—315. M it 5 Fig.)

Südlich von Barnavave (Irland) steht zwischen Kalken und Granit auch 
E u k rit an, in dessen Nähe sich ferner Syenit, Granit, Dolom it und verschiedene
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Gänge vorfinden. Die Angaben älterer geologischer Untersuchungen mußten 
z. T. vervollständigt und abgeändert werden. Die Gesteine wurden m ikro
skopisch und analytisch untersucht; auch die gegenseitigen Reaktionen der 
Gesteine und die damit verbundenen Mineralumwandlungen wurden eingehend 
studiert.

Es werden folgende Gesteine beschrieben: Basische Mischgesteine (um
gewandelte, rekristallisierte und imprägnierte Dolerite), Syenite, normale, 
umgewandelte und verunreinigte Granite.

An Mineralumwandlungen konnte aus dem Ergebnis der petrographischen 
Untersuchungen folgendes Schema abgeleitet werden:

O livin —>- Hypersthen.
Hypersthen —>- bräunlicher Bastit brauner Glimmer —>- grüner Glimmer. 
Hypersthen — grünlicher A ktino lith  —>- brauner Glimmer —>-grüner Glimmer. 
Hypersthen-Augit —>- braune Hornblende —V  br. Glimmer —>- grüner Glimmer. 
Normaler Augit — >- braune Hornblende —>- br. Glimmer >  grüner Glimmer. 
Bas. Plagioklas —>- mehr saurer Plagioklas.
Hypersthen-Augit — >- Augit.

y  Hypersthen.
Hypersthen-Augit

Augit.

y  Hypersthen.
Hypersthen-Augit

k  Plagioklas.

Die Mineralien werden m it ihren optischen Eigenschaften beschrieben. 
An neuen Analysen werden bekanntgegeben:

A na lyse n .

I. I I . I I I . IV . V. V I. V II. V I I I .
SiOa . . . . 50,35 52,93 56,27 54,97 58,77 67,39 75,00 74,60
A120 3 . . . . 12,63 14,56 13,71 14,68 12,63 13,81 12,29 12,30
Fe20 3 . . . 2,73 2,02 4,11 2,44 3,33 1,96 1,42 0,70
FeO . . . . 13,61 11,28 8,84 9,36 10,49 5,05 1,17 1,75
CaO . . . . 8,05 8,63 6,73 6,17 5,06 2,54 0,52 0,80
MgO . . . . 3,33 3,06 2,63 2,57 2,56 0,89 0,11 Sp.
NaaO . . . . 3,28 2,37 2,45 3,96 2,38 3,19 3,78 3,68
K 30  . . . . 1,26 1,16 1,32 3,24 2,17 3,74 5,10 5,47
h 3o +  . . . 0,70 0,37 0,65 0,41 0,31 0,59 0,30 0,35
H 30  — . . . 0,90 0,43 0,52 0,31 0,26 0,09 0,22 0,20
T i0 3 . . . . 2,40 2,36 2,18 1,56 1,74 0,78 0,22 0,25
MnO . . . . 0,27 0,31 0,10 0,12 0,04 0,03 Sp. n.
P30 6 . . . . 0,52 0,15 0,14 0,29 0,46 0,02 0,05 Sp.
co3........... n. — — — — — — n.

Summe . . 100,03 99,63 99,65 100,08 100,20 100,08 100,18 100,10

Spez. Gew. 2,99 2,92 2,88 2,83 2,80 2,64 2,57 2,57
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I. Dolerit. Anal. W. H. Herdsman.
I I .  Rekristallisierter Dolerit. Anal. Nockolds.

I I I .  Imprägnierter Dolerit. Anal. Nockolds.
IV . Rekonst. bas. Xenolith. Anal. Nockolds.
V. Fremdartig von außen verunreinigter (heterogeneous exoconta- 

minated) Granit. Anal. Nockolds.
V I. Gleichartig von innen verunreinigter (homogeneous endoconta- 

minated) Granit. Anal. Nockolds.
V II.  Normaler Granit. Anal. Nockolds.

V I I I .  Normaler Granit. Anal. W. H. Herdsman.
In  weiteren Tabellen sind die Prozentanteile der gesteinsbildenden Mine

ralien zusammengestellt. Z ed litz .

Frankreich.
Jérém ine, E .: M ass if d io r it iq u e  d ’ E t iv a l .  (Bull. Soc. Franç. Min. 

58. 1935. 81—92. M it 1 Textfig. u. 1 Taf.)
Das Studium der kristallinen Schiefer und der Eruptivgesteine auf B la tt 

L u n é v i l le  zeigt, daß die durch Druck metamorph beanspruchten Gesteine 
n u r im  Devonkomplex Vorkommen. Die postdevonischen Gesteine, wie der 
Granit von Senones und die Dolerite, sind unbeansprucht. Die Verf.’in  legt 
in vorliegender Abhandlung nun dar, daß die Metamorphose des Massives von 
E t iv a l  geologisch ä lte r  ist als der Granit von Senones und noch v o r  den 
hercynischen orogenetischen Bewegungen erfolgte.

Dieses Ergebnis fuß t auf einem kurzen geologischen Überblick des in 
Frage kommenden Gebietes, sowie auf genauen mikroskopischen Unter
suchungen verschiedener Gesteine (Quarzdiorit m it B io tit und Amphibolit 
sowie Quarzdiorit m it B io tit, beide Gesteine auch chemisch analysiert, Grano- 
d io rit m it B io tit, Amphibolgabbro u. a.). Auch eine knappe Übersicht der 
verschiedenen kristallinen Schiefer dieses Gebietes w ird  gegeben.

Chudoba.

Schweiz.
B u rr i, Conrad und F . de Q uervain : Ü ber basische G anggeste ine 

vo n  B rissa go  (Tessin). (Schweiz. Min.-petr. M itt. 14. 1934. 507.)

Die basischen Gänge von Brissago liegen in  der „Zone von Ivrea“ . Ih r 
Mineralbestand zeigt Plagioklas (65—95% An), Hornblende, B io tit, Quarz, 
Magnetit, Ilm enit, Apatit, T itan it, Pyrit.

Die Vermessung der Mineralbestände erlaubt es, die Gänge der Klasse 
der Gabbros zuzuordnen. Teilweise liegen sie an der Grenze zu den M afitit- 
gabbros. Chemisch (Analyse) zeigen sie einen gabbroiden Magmentypus m it 
sehr geringem Alkaligehalt, der am besten als pyroxenit-hornblendidgabbroid 
bezeichnet werden kann.

Eine regional-petrographische Betrachtung läßt es als wahrscheinlich 
erscheinen, daß die Gänge zu den Intrusivgesteinen der ,,Zona diorito- 
kinzigitica“  zu rechnen sind, also präalpines A lter besitzen. W . M inder.
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Bader, H e n ri:  B e itra g  z u r K e n n tn is  der G este ine un d  
M in e ra lla g e rs tä t te n  des B in n ta le s . (Schweiz. Min.-petr. M itt. 14. 
1934. 319. M it 2 Fig. und Kartenskizze.)

Die Gesteine der Umgebung des Binntales zerfallen in alte Ortho-, Misch- 
und Paragesteine, mesozoische Ophiolithe und in triassische und jurassische 
Sedimente. Der ganze Gesteinskomplex gehört zu der obersten Tessiner Decke 
(Monte Leone) und den zwischen Tessiner Decken und Gotthard—Aaremassiv 
eingelagerten Trias-Juragesteinen.

Die Orthogesteine umfassen:
Grobkörnige bis grobflaserige Alkalifeldspatgneise, 
mittelkörnige und feinkörnige Alkalifeldspatgneise m it B io tit, 
Muscovit, Epidot, teilweise Zweiglimmergneise evtl, calcitführend.

Die Mischgesteine zerfallen in:
Injektionsgneise,
alkalisierte helle und dunkle Glimmergneise (2 vollst. und 2 unvollst.

Analysen).
Größere Mannigfaltigkeit zeigen die Paragesteine:

Zweiglimmergneise,
Granat-Zweiglimmergneise,
Zweiglimmeraugengneise, 
helle Muscovitgneise.

Die mesozoischen Sedimente gehören zur Trias (vorwiegend Dolomit) 
und zum Jura (kalkig-sandige und tonig-sandige Bündnerschiefer).

Die Ophiolithe sind metamorphe Gesteine basischer Magmen. Ih r  A lter 
ist kaum jünger als Lias. Sie zerfallen in Dunite (Analyse), Peridotite (Ana
lyse), Serpentine, Hornblendeschiefer (Analyse), Amphibolite (Analyse). 
Lokal t r i t t  ein monomineralischer Biotitschiefer (Analyse) auf. Ferner wurde 
ein Talk aus den Serpentingesteinen analysiert.

Eine Statistik der Dünnschliffe zeigt die Mineralverteilung über die 
einzelnen Gesteinstypen.

Der zweite Teil der Arbeit über die Minerallagerstätten gibt Einzel
beschreibungen sowie paragenetische Daten über die gesamte außergewöhn
liche Mannigfaltigkeit der Lagerstätten des Binntals. W . M ind er.

Russisch-Asien.
V ia lo v , O ., S. M askovcev und G. Satov: D er c re ta c isch e  B a s a lt 

in  F erghana. (C. R. de l ’Ac. Sc. de l ’URSS. 2. K r. 3/4. Leningrad 1935. 
282—284. Russ. m it deutsch. Zusammen!)

Die Verf. beschreiben kurz einen Basaltaufschluß in  cretacischen 
Schichten am Unterlauf des Flusses Naryn in der Nähe der gleichnamigen 
Kohlenlagerstätte. Es handelt sich hier um einen Überrest einer Basaltdecke.

N . P o lu to ff.

Lisovski, A .:  G eo lo g ica l and  p e tro g ra p h ic a l d e s c r ip t io n  o f 
th e  e n v iro n s  of th e  v il la g e  A k a tu i (E as t T ra n s b a ik a lia ) .  (Mém. 
Soc. russe de Minéralogie. 63. Nr. 2. Leningrad 1934. 293—334. Russ. m it 
engl. Zusammenf.)
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In  der Umgehung des Dorfes Akatu i kennt man paläozoische und 
jurassische Sedimente. Letztere enthalten oft jurassische Flora. Die paläo
zoischen Gesteine sind fossilfrei und werden nur m it Vorbehalt zum Paläozoi- 
cum gestellt.

Das Paläozoicum besteht aus Kalken, kalkigen Schiefern und Horn
steinen. Diese Gesteine haben eine starke Kontakt- und Dynamometa
morphose erlitten. Die Tektonik der paläozoischen Sedimente is t verhältnis
mäßig einfach.

Es ist noch ein vor jurassischer Granit zu erwähnen, der auf paläozoische 
Gesteine metamorphosierend w irkte, während an den Berührungsstellen 
dieses Granites m it den jurassischen Schichten keine Spur einer Kontakt
metamorphose festzustellen ist. Makroskopisch is t dieser Granit ziemlich 
verschiedenartig: man beobachtet sowohl gleichmäßig grob- und m itte l
körnige als auch porphyroide Abarten. Die mikroskopische Beschreibung 
des Granites liegt vor.

Jura is t im  untersuchten Gebiet durch den unteren Horizont des mäch
tigen Algatschi-Schichtenkomplexes vertreten, der in Ost-Transbaikalien eine 
weite Verbreitung aufweist. Dieser Horizont besteht hauptsächlich aus Sand
steinen, weniger aus Schiefern und Konglomeraten. Sandsteine enthalten 
jurassische Pflanzenreste. Im  Kontakt m it Eruptivgesteinen des Gebietes, 
m it Ausnahme des beschriebenen paläozoischen Granites, sind die jurassischen 
Sedimente mehr oder weniger verändert. Sie bilden eine Reihe Falten m it 
nordöstlicher Streichrichtung. Der Kontakt zwischen dem Jura und Paläo
zoicum trägt tektonischen Charakter. Typische Gesteine tektonischen U r
sprungs (Mylonite, Breccien) sind jedoch hier schwach vertreten. Dieser 
anormale Kontakt stellt nach Verf. ein Ergebnis schwacher lokaler Ver
schiebungen der zerrissenen Teile von Jurafalten über dem Paläozoicum dar.

Eine weite Verbreitung besitzen im  untersuchten Gebiet Eruptivgesteine 
postjurassischen Alters. Es seien zuerst Syenit- und Quarzporphyre genannt, 
die besonders im  Bereich des Gungunscha-Berges verbreitet sind. Ferner 
werden vom Verf. noch Granite und Syenite beschrieben. Der Granit stellt 
makroskopisch ein mittelkörniges helles Gestein dar, das einen gelben Feldspat 
und einen grauen Quarz enthält. U. d. M. wurden nachgewiesen: Quarz, 
M ikroklin, Albit-Oligoklas, wenig Muscovit, Zirkon (akzessorisch) und Sericit 
und Lim onit (sekundär). Die S truktur ist hypidiomorph-körmg.

Südlich des Dorfes A katu i befindet sich ein Syenitmassiv, das sich durch 
einen zonaren Aufbau auszeichnet. Im  Zentralteil besteht es aus Syenit, 
dem nach außen Diorit-Syenite und dann Monzonite folgen. Bei dem Syenit 
handelt sich es um ein rosagraues, fein- bis mittelkörniges Gestein, das folgende 
Mineralien enthält: Orthoklas, Diopsid, B io tit, Oligoklas, Ilm enit, A pa tit u. a. 
Die mineralogische Zusammensetzung des Syenites bleibt gleichartig. Nur die 
Größe der Mineralkörner is t gewissen Schwankungen unterworfen. Die 
S truktur des Gesteines ist porphyrisch, durch größere B io tit- und Diopsid- 
kristalle bedingt.

Die oben erwähnten Diorit-Syenite unterscheiden sich von den Syeniten 
durch einen größeren Gehalt an Plagioklas und farbigen Mineralien. Es sind 
hellgraue Gesteine von m ittlerer Korngröße. U. d. M. wurden festgestellt:
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Orthoklas, Oligoklas, Diopsid, Hornblende, B io tit, Quarz, Apatit, selten 
Zirkon usw. Die S truktur der Diorit-Syenite ist ungleichmäßig hypidiomorph- 
körnig, manchmal porphyritisch.

Monzonite unterscheiden sich von den oben beschriebenen durch das 
Vorhandensein eines mehr basischen Plagioklases neben Orthoklas und durch 
einen verhältnismäßig größeren Gehalt an farbigen Mineralien. Sie besitzen 
außerdem eine dunklere Farbe. U. d. M. läßt sich bei den Monzoniten eine 
wechselnde Zusammensetzung beobachten. Als gewöhnliche Mineralien darf 
man Orthoklas, Andesin, Diopsid, B io tit, A pa tit und ein Erzmineral be
zeichnen. Andere, wie Olivin, Hypersthen, Hornblende und Quarz sind 
nicht immer vorhanden. Die S truktur is t typisch monzonitisch.

Die Arbeit schließt m it einer kurzen Bemerkung über die nutzbaren 
Mineralien des Akatui-Gebietes (Silberbleierze, Antim onit, Gold).

N . P olutoff.

Sudovikov, N .: The P re -C a m b ria n  Rocks o f th e  Rebo la- 
K im a soze ro  R eg ion. (Transact. of the North-Western geol. prosp. Trust. 
-5. Leningrad 1933. 1— 12. W ith  1 plate and 1 map. Russ. m it engl. Zu- 
sammenf.)

Verf. g ib t eine petrographische Beschreibung der Rebola-Kimasozero- 
Gegend im  westlichen Teil Zentralkareliens.

Die ältesten Gesteine des Gebietes sind durch gneisartige G ra n ite  
vertreten, die gewöhnlich Plagioklas in  großen Mengen führen. Außerdem 
enthalten sie M ikroklin, Quarz, Muscovit, B io tit, T itan it und Apatit. Die 
genannten Granite weisen hier eine weite Ausdehnung auf.

Im  Verbreitungsbereich der gneisartigen Granite wurden an drei Stellen 
Aktinolith-Schiefer beobachtet, deren stratigraphische Lage ungeklärt ge
blieben ist. Außerdem werden vom Verf. Quarzitschiefer und Granat-Biotit- 
Schiefer beschrieben.

Gesteine, die unter dem Namen M e ta b a s ite  zusammengefaßt werden, 
treten in Form kleiner Inseln im  westlichen Teil des Gebietes auf. Sie bestehen 
hauptsächlich aus Hornblende und aus unbedeutenden Mengen von Plagioklas 
und Quarz.

Die in  Zentralfinnland weit verbreiteten Granite von postbottnischem 
Typus erscheinen im  untersuchten Gebiet in  Form von mehr oder weniger 
gerundeten Feldern, die fast immer von allen Seiten von dem ältesten Granit 
umgeben sind. Neben dem normalen Typus der genannten Granite ist hier 
auch die Bildung von Bastardgesteinen derselben Granite zu beobachten.

Als der jüngste Granit des Gebietes is t der Granit in  der Umgebung des 
Dorfes Ljubosalma aufzufassen. Bei ihm  herrscht Plagioklas über M ikroklin. 
Quarz bildet feinkörnige Masse. B io tit, Epidot und farbloser Glimmer sind 
ungleichmäßig verteilt. Als sekundäre Bildungen erscheinen Mineralien der 
Epidot-Gruppe. Das Gestein is t durch ein scharf ausgeprägtes Kataklas- 
gefüge gekennzeichnet. In  chemischer Beziehung w ird der Granit durch einen 
auffallend großen Gehalt an Natrium  charakterisiert.

Vorwiegend im  östlichen Teil des Gebietes wurden Q u a rz ite  angetroffen. 
Sie weisen die nordwestliche Streichrichtung und steiles Einfallen auf. Die 
Hauptkomponenten sind Quarz und Sericit.
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Aus dem südlichen Teil seines Arbeitsgebietes beschreibt Verf. Meta- 
gabbro und Diabase.

Im  letzten Kapitel der Arbeit werden die beschriebenen Gesteine m it 
den entsprechenden Bildungen Finnlands verglichen. N . Po lutoff.

Afrika und Madagaskar.
G rout, F ra n k  F .: The c o m p o s itio n  of some A fr ic a n  g ra n ito id  

rocks . (Journ. of Geol. 43. 1935. 281—296.)
Es wurden 21 neue Analysen granitischer Gesteine aus Intrusionsmassiven 

des afrikanischen Schildes (Rhodesia, Transvaal, südliche Teile der Union) 
angefertigt. Sie zeigen, daß die Zusammensetzung des inneren Teils des Kon
tinents nicht ungewöhnlich ist, wie man es aus den zahlreichen Analysen 
alkalireicher und basischer Gesteine in der Nähe der Küsten erwarten könnte.

Cissarz.

Bridges, R . J .:  On a s u ite  o f igneous ro c k s  near K id e te , 
T a n g a n y ik a , and  asso c ia te d  de ve lope m en t o f coppe r ore. (Trans, 
geol. soc. South Africa. 38. 1935. 1—28.)

Es w ird eine Serie ultrabasischer, basischer und saurer Gesteine aus 
dem Kidete-Gebiet beschrieben, die in die Gneise des archäischen Komplexes 
eingedrungen sind. Es handelt sich um Hornblende- und Hornblende-Glimmer- 
Peridotite, Pyroxenite, Hornblendite, Gabbros, Quarzgabbros, Skapolith- 
gabbros, Oligoklaspegmatite und Aplite, Natrongranit usw., die alle eine 
Differentiationsreihe darstellen.

Die ultrabasischen Gesteine zeichnen sich durch einen verhältnismäßig 
hohen Glimmergehalt aus, so daß eine gewisse Ähnlichkeit m it Kimberliten 
besteht. Der Olivingehalt ist nirgends sehr hoch. Auffallend is t eine Bänderung 
der Gesteine, die in  kleinerem Maße der des Bushveldes ähnelt. Störungen, die 
durch Bewegungen während des Intrusionsverlaufs verursacht wurden, 
konnten an verschiedenen Stellen, besonders im  früheren Intrusionsablauf 
beobachtet werden. Reaktionsränder, in  allen Umwandlungsstadien von 
O livin bis B io tit, sind besonders häufig. Diese Reaktionen führten lokal bis 
zur Bildung von freiem Quarz, und es kam zur Bildung von basischen und 
ultrabasischen porphyrischen Autogranuliten. Ultrabasische pegmatitische 
Gänge von grobkristalliner Hornblende, Bronzit und B io tit durchsetzen die 
Hornblende-Biotitgesteine usw.

Ferner treten im  Gebiete Skapolith-Gabbros auf, in  denen der Skapolith 
als Primärgemengteile aufgefaßt wird. Zum mindesten hat die Zufuhr pneu
matolytischen Materials noch vor der eigentlichen Verfestigung des Gesteins 
stattgefunden. Diese Gabbros sind stellenweise besonders orthitreich.

Die Plagioklaspegmatite, Plagioklasite und Feldspatgänge des Gebietes 
zeichnen sich durch große Quarzarmut aus, sind also ausgesprochene Gefolg
schaft gabbroider Gesteine. R u til is t Mer, besonders an den Rändern der 
Gänge, häufig, is t aber wahrscheinlich kein Primärmineral. Als Endprodukte 
dieser Reihen treten A lb it-Aplite oder Albit-Oligoklas-Aplite, sowie Pyroxen- 
Skapolithgänge auf. Schließlich wurden lokal Oligoklas-Granite und Ada- 
mellite beobachtet. Sie treten aber nirgends in  größeren Massen auf.
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Kupfererze finden sich 1. in  ultrabasischen Pegmatiten bei Lufusi, 2. in 
granulitischen Skapolithgängen bei Massokini und 3. in  groben Pegmatiten 
am Mtschasima-Fluß. Im  ersten Falle handelt es sich um Kupferglanzbutzen, 
die als unregelmäßige Verdrängungen in grobkristallinen Hornblende-Biotit- 
Bronzitgesteinen auftreten, im  zweiten Falle scheinen die Kupfersulfide im  
Zusammenhang m it der Skapolithisierung zu stehen und im letzten Falle 
sind die Kupfererze (Born it und Kupferkies) pneumatolytischen Ursprungs.

Cissarz.

□en aeyer, M . E .: M a té r ia u x  p o u r l ’ é tude  c h im ic o -m in é ra - 
lo g iq u e  des roches é ru p tiv e s  du Sahara  c e n tra l e t soudana is. 
(Bull. Soc. Franç. Min. 67. 1934. 284—337. M it 8 Fig. auf 1 Taf.)

Der wesentlichste Inhalt vorliegender Abhandlung bezieht sich auf die 
M itteilung von „35“  neuen Analysen (a lle  von F. Raoult ausgeführt), 
die Gesteine des zentralen und sudanesischen Teiles der Sahara umfassen.

Geologisch gehören diese Eruptiva entweder Intrusionsstöcken oder 
Gängen des präcambrischen kristallinen Sockels an oder sie sind te rtiä r und 
quarternär. Einem kurzen geologischen Überblick folgt die genaue Fundorts
angabe der analysierten Gesteine.

Jede Analyse ist dem Mineralgehalt sowie dem Molekularverhältnis 
nach in der Darstellung von W ashington charakterisiert. Zusammenfassende 
Differentiationsdiagramme fehlen.

Chemisch werden die Gesteine in  hyperalkaline, alkaline und subalkaline 
untergeteilt.

Die h y p e ra lk a lin e n  Typen (A120 3 : K 20  +  Na20  <  1, Anwesenheit 
von Alkalihornblenden oder -pyroxenen) sind durch folgende Gesteine ver
treten: pantelleritischer Obsidian, Pantellerit, M ikrogranit bis Lanéit, Comen- 
d it, phonolithischer Trachyt, phonolithischer Méta-Trachyt, Plionolith (z. T. 
m it Hauyn) und Hauyn-Phonolith.

Von a lk a lin e n  Gesteinstypen (A120 3 : K 20  +  Na20  =  1, Anwesenheit 
von Alkalifeldspat, Abwesenheit von Plagioklas und Natronhornblenden 
sowie -pyroxenen) wurden analysiert und beschrieben: schriftgranitischer 
Pegmatit, A lkaligranit, phonolithischer Trachyt und syenitischer Dissogenit.

Analysen folgender s u b a lk a lin e r  Gesteine (A120 3: K 20 + N a 20-|-Ca0 < 1 , 
Anwesenheit von Ca-Mg-Pyroxenen und Amphibolen) sind vorhanden: ver
schiedene Mikrogranite, Diorite, Dolerit, eine Reihe von Basalten, Ariégit, 
Diopsidit und Hornblendit. Chudoba.

Besaire, H .:  N o te  sur la  géo log ie  de la  ré g io n  du Zom ando 
(M adagascar). (Bull. Soc. Franç. Min. 5G. 1933. 305—321. M it 1 geol. 
Skizze).

Das geologisch untersuchte Gebiet liegt im  Zentrum von Südmadagaskar. 
Es w ird hauptsächlich von kristallinen Schiefern eingenommen; ihre genaue 
Untersuchung zwingt zur Unterscheidung von vier verschiedenen Gruppen, 
welche durch eine bestimmte Gesteinsvergesellschaftung charakterisiert sind, 
ohne daß gewisse stratigraphische oder tektonische Gründe hierfür eindeutig 
maßgebend sind. Es sind dies die Gruppen: 1. Gneise und Quarzite, 2. Gneise, 
o ft granathaltig, 3. Granitgneise von Bekonoly und 4. Gneise und Pyroxenite.
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Von Eruptivgesteinen werden verschiedene Granite, Pegmatite und 
diabasische Gänge beschrieben.

Nach Besprechung der tektonischen Verhältnisse werden die Mineralien 
der alluvialen Bildungen aufgezählt und charakterisiert. Chudoba.

Atlantisches Gebiet.
Jérém ine, E .: C o n tr ib u t io n  à l ’ é tude p é tro g ra p h iq u e  des 

t r o is  îles  de l ’ a rc h ip e l C a n a rie n : T é n é r ife , L a  P a lm a , G ran 
C anaria . (Bull. Soc. Franç. Min. 56. 1933. 189—261. M it 3 Tafeln.)

Einleitend w ird ein kurzer geologischer Überblick der drei kanarischen 
Inseln Teneriffa, La Palma und Gran Canaria gegeben. Die wichtigsten 
beobachtbaren Gesteine werden aufgezählt.

Für die Insel Teneriffa sind besonders Phonolithe, teilweise glasiger, 
teilweise basanitischer Ausbildung charakteristisch. Gran Canaria ist eben
falls reich an Phonolithen, enthält aber auch Tacbitite sowie Basanit; auf 
ih r allein wurden Rhyolithe beobachtet. Der Untergrund beider Inseln ist 
durch Nephelinsyenit ausgezeichnet.

Unter den von Palma untersuchten Gesteinen wurde kein Phonolith 
aufgefunden; auf dieser Insel kommen vorwiegend Ordanchite und Basanite 
vor. Vorgefundene Einschlüsse deuten auf einen gabbroiden Untergrund.

Dem allgemeinen Überblick folgt die genaue Beschreibung der petro- 
graphisch genau untersuchten Inseln. Den mikroskopischen Beschreibungen 
sind noch Daten über die verschiedenen Eruptionsepochen, auch der geschicht
lichen Zeit, vorausgeschickt. W ertvoll ist die Veröffentlichung z a h lre ic h e r 
neuer Gesteinsanalysen der verschiedenartigsten Typen, die der Original
abhandlung zu entnehmen wären. Chudoba.

Nordamerika.
W o Iff , John E .: C razy  M o u n ta in s  of M o n ta n a -s u p e r-a lk a lin e  

and  s u b -a lk a lin e  t e r t ia r y  in tru s iv e  ro c k s  and  th e ir  p ro b lem s. 
(The Amer. Miner. 20. 1935. 193—195.)

Diese M itteilung gibt einen Auszug der Ansprache des Präsidenten der 
Min. Soc. of America. Nach einer Darstellung der geographischen und topo
graphischen Verhältnisse der Crazy Mountains weist Verf. darauf hin, daß 
dieses Gebirge eine besonders große Anzahl verschiedenster Arten von E r
starrungsgesteinen aufweist, unter denen Effusivgesteine fehlen. Etwa 
30 chemische Analysen geben Zeugnis von der Verschiedenheit der Gesteine 
in beiden Gruppen. Ungewöhnlich ist der Gehalt an BaO und SrO, der bei 
den Theraliten auf 0,76 bzw. 0,37 steigt. Natrium  is t stets reichlicher vor
handen als Kalium.

Als Augite treten in  den Subalkali-Typen vor allem Diopsid und Pigeonit 
auf, während die Alkaligesteine Diopside aufweisen, die nach außen in Ägirin- 
Augit und schließlich Ägirin  übergehen. Im  Theralit enthält der Orthoklas 
15 Ab, 10 An, 67 Or und 8 Ilyalophan bei einem spez. Gew. von 2,59—2,61.

Auch auf die Entstehung der einzelnen Gesteine w ird  eingegangen.
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Für die Alkaligesteine w ird  ein Syenit als Ursprungsmagma angenommen. 
Pegmatite fehlen ebenso wie hydrothermale Mineralien.

H ans H im m e l.

T a y lo r, Jam es H .:  A c o n ta c t m e ta m o rp h ic  Zone fro m  th e  
L i t t le  B e lt  M o u n ta in s , M on tana . (The Amer. Miner. 20. 1935. 120 
bis 128.)

Verf. beschreibt die Kontaktzone südlich der Stadt Neihart in  den L ittle  
Belt Mountains in  Montana. Hier drang ein Kalk-Alkali-Gabbro in  cam- 
brischen K a lk ein. Der Gabbro besteht aus Pyroxen, B io tit, Labradorit und 
Serpentin- und Talk-Pseudomorphosen nach Olivin.

In  der endomorphen Kontaktzone t r i t t  an Stelle von Labradorit Ortho
klas, Pyroxen erscheint reichlicher und fü r O livin Antigorit.

In  der Zone der dunklen Silikate fallen vor allem porphyrische Pyroxene 
auf. Am  häufigsten finden sich Pyroxen-Prehnit-Calcit. Der Pyroxen zeigt 
starke Dispersion p >  v. Gelegentlich ist er zu R ipidolith umgewandelt, 
manchmal zu faseriger uralitischer Hornblende. Die optischen Eigenschaften 
des Prehnit wechseln sehr. E r t r i t t  in  radialstrahligen Aggregaten auf. Auch 
Thomsonit erscheint gelegentlich, ebenso M erwinit m it a =  1,710, ß =  1,712, 
y  =  1,718 und M e lilitli m it £ =  1,660 und co =  1,665. Die Mineralbildung 
ging in 2 Phasen vor sich. Zunächst bildete sich durch die Einwirkung hydro
thermaler Lösungen Orthoklas und Pyroxen, dann fand eine Verdrängung 
dieser Minerale durch Prehnit und Thomsonit statt.

Die Zone der hellen Silikate w ird vor allem von Vesuvian, Calcit und 
Granat gebildet. Ersterer ist optisch positiv m it co =  1,718 und e =  1,723; 
Granat g ib t n =  1,765. Außerdem findet sich Scawtit, optisch positiv m it 
a =  1,603, ß =  1,609, y  =  1,618, 2V =  78°, monoklin m it Y  =  b und 
Z A c =  30°. H ans H im m e l.

Chapm an, Randolph W . and Charles R . W illia m s : E v o lu t io n  of 
th e  W h ite  M o u n ta in  M agm a Series. (The Amer. Miner. 20. 1935. 
502—530.)

Die Verf. geben eine eingehende Beschreibung der Gesteine des White 
Mountain-Gebietes in New Hampshire. Die Menge der Einzeluntersuchungen 
is t in  Tabellen übersichtlich zusammengestellt und die örtliche Verteilung 
der Gesteine durch eine Karte erläutert. Eine Reihe neuer Analysen w ird 
bekannt gemacht. In  der Hauptsache wurden die plutonischen Gesteine 
näher untersucht. Für die einzelnen plutonischen Gesteinstypen wurde ihre 
räumliche Ausdehnung festgestellt. Die sauren Gesteine herrschen durchaus 
vor. Eine ziemlich genaue Altersfolge konnte ebenfalls aufgestellt werden, 
wobei sich zeigte, daß die vulkanischen Gesteine älter als die meisten Plutonite 
sind.

E in größerer Abschnitt der A rbeit befaßt sich m it den einzelnen Mineral
arten. Die Tabelle g ibt die neuen Mineralanalysen (F. A. Gonyer):

1. B io tit aus Gabbro. Black Cascade, Tripyram id Mountain.
2. B io tit aus Monzodiorit. Nordwestl. Arnes Station, Belknap Mountains.
3. B io tit aus Granit. Südl. Beech H ill, Percy Quadrangle.
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0 3  KQ tjT cm" o" O o" o" o" Ci" o"CO t—i 03 f—t

_ i  O  0 3  CO CO 
w  O r  o  © ^  0 3  o  ^  

' xQ co" o  *0 o ' ^  o  O CO

L— C— I> -

t -H ^  0 3C3 03 03 O CO CO

§ j >

-H A
LO »-I

+
> co
A II
J-H Ö

CO Ci rt» > 03
11
Ci

,-a
co© Cicq_ OD-̂ 1 5s1 co A 11
T—1 tH t-H Xi

+  0  1 ro

CO O 
O  ^
o " o " o

o  o  o

CO Ci 
o  tH
o" o"

co rH 03
O C-co co co

CS iCS vO 
tH 03 CO CO CO_ iÔ  CÔ CO 
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4. Hedenbergit aus Syenit. Burnside Brook, Percy Quadrangle.
5. Hornblende aus Syenit. Moore Brook, Percy Quadrangle.
6. Riebeckit aus Granit. M ill Mt., Percy Quadrangle.
7. Hyalosiderit aus Gabbro. Black Cascade, Tripyram id Mountain.
8. Ilm enit aus Gabbro. Black Cascade, Tripyram id Mountain. 
Außerdem wurden noch die optischen Daten bestimmt fü r: 1. Diopsid

aus Gabbro, Black Cascade. 2. Diopsid aus Syenitporphyr, Cape Horn, 
Percy Quadrangle. 3. Hypersthen aus Norit, B lack Cascade. 4. Fayalit 
aus Syenit, Cummings Brook, Percy Quadrangle.

1. 2. 3. 4.
a .................... 1,690 1,691 1,687 1,812

ß .................... 1,695 1,698 1,697 1,849

V .................... 1,716 1,718 1,703 1,860
Opt. Char. . . + + — —
2 V ................ 60 ±  3° 60» 70« 48»
Dispersion schwach r  >  V r  <  V r  >  V
Orientierung. . Z : c =  40» Z : c =  43» Z =  c ?

Y  =  b Y  =  b
Im  zweiten Teil der A rbeit werden die Theorien erörtert, die die Ver

schiedenheit der Gesteine des Gebietes erklären könnten. Die Verf. erblicken 
die Erklärung im Zusammenwirken von Kristallisationsdifferentiation, Auf
schmelzung und Assimilation. Dabei w ird gezeigt, daß die fraktionierte 
Kristallisation allein aus quantitativen Gründen nicht ausreicht, alles zu 
erklären. H ans H im m e l.

R iley , Christopher: The g ra n ité  p o rp h y r ie s  o f G rea t B ear Lake, 
N o r th w e s t T e r r ito r ie s ,  Canada. (Journ. of Geol. 43. 1935. 497— 523.)

In  der Arbeit werden einige Eruptivgesteine der Umgebung der Lindsley- 
Bucht am Great Bear Lake beschrieben. Im  Gebiete treten präcambrische 
Ergußgesteine, sowie Sedimente, kleinere Intrusivkörper und große Granit
körper auf. Die Ergußgesteine sind im  wesentlichen Andesitporphyre und 
Quarzporphyre.

Der Granitporphyr der Lindsley-Bucht w ird nach der M itte der Masse 
hin nahezu körnig. Die Zusammensetzung der randlichen (I) und der m itt-
leren Teile ( I I )  is t folgende:

I. I I .
Einsprenglinge........................ ■ 40 % 50 %

Plagioklas........................ 20 20
O rthok las........................ 10 10
Quarz................................ 5 4
Dunkle Gemengteile . . 5 16

Grundmasse............................ . 60 50
O rthok las........................ 45 38
Quarz................................ 15 12

Summe . . . 100 100

Die Granite und Quarzporphyre des Gebietes scheinen genetisch in engem 
Zusammenhang zu stehen. Cissarz.
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Südamerika.
de M o u ra , P .: R econhec im en tos  [Erkundungen] geo lóg icos no 

[im ] va le  [Tal] do T apa jo z . (Servido geol. e mineralog. Bol. 67. Rio de 
Janeiro 1935. 63 S. M it 1 großen geol. Karte u. 34 Abb.)

Der Tapajoz ist, wenn man den Tocantins als zum Amazonas gehörend 
ansieht, der, vom A tlan tik  gerechnet, d ritte  der großen Nebenflüsse, zwischen 
denen noch riesige Strecken gänzlich unerforschten Landes liegen. M it seiner 
rund 1900 km  betragenden Länge reicht er bis ins Zentrum Brasiliens, das 
Plateau von Matto Grosso. Die Schmalheit der Wasserscheide zwischen 
Amazonas und Paraguay—Paraná erklärt es, daß noch vor nicht 50 Jahren 
der Halen von Buenos Aires das Ziel der Ausfuhr bildete. Langsam, zieht 
der Amazonas den Handel an sich, seit im  Jahre 1928 die Ford-Gesellschaft 
am Tapajoz platzgegriffen hat.

Im  schiffbaren Unterlaufe, der bis S. Luiz, wenig oberhalb Ita itu b a 1, 
reicht, macht sich in  dem dunkel gefärbten Wasserlaufe noch bis Aveiro 
der Gezeiteneinfluß deutlich geltend. Bei diesem Orte, der den Südrand 
der Zone rezenter Ablagerungen bezeichnet, verringert sich bedeutend die 
Breite des Flusses und die Inselbildung, die weiter oberhalb beträchtlich ist, 
hört fast völlig auf. Unterhalb der alluvialen Absätze kommt die lebhaft 
gelbrot gefärbte dem Pliocän zugewiesene Barreiras-Serie heraus. Sie besteht 
aus kieselig-tonigen Massen, die von einem festen konglomeratischen Sand
stein unterlagert werden. Dann folgt bis wenig oberhalb Ita ituba das aus 
schwach geneigten häufig kieseligen Kalken und aus Sandsteinen m it Diabas
gärgen auf gebaute C arbon  in einer durch Bohrungen ermittelten Mächtig
ke it von wenig mehr denn 200 m. In  seiner reichen Fauna walten Lamelli- 
branchier und Gastropoden, dann auch Brachyopoden (u. a. Produdus semi- 
reliculatus) vor. Das Carbon w ird  konkordant unterlagert vom D evon, 
dessen Schichten am Flußlaufe bis Bella Vista zu verfolgen sind. Ihm  wurde, 
weil Erdöl führend, von der Expedition des Verf.’s besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt. Die Schiefer und Sandsteine des Tapajoz gehören der m itte l
devonischen Curuá-Stufe an (Hamilton), die anderwärts vom Maecurü-Sand- 
stein (Helderherg-Oriskany) unter- und von den Ereré-Schiefern des Ober
devons überlagert wird. Leitfossilien sind Protosalvinia brasiliensis und 
Spirophyton caudagalli. Die mitteldevonischen Schiefer geben ausgesprochenen 
Geruch nach Petroleum ab. In  den liegenden Kieselkalken wies eine Bohrung 
zwischen 200 und 275 m Tiefe einen geringen Gehalt von Öl nach. Eine 
Abbildung zeigt die Beleuchtung des Lagers der Expedition durch Erdgas 
(CH4 =  71,10%, N =  25,60%; 6153 Cal.).

S ilu r is c h e  Absätze treten am Tapajoz nicht zutage, doch wurden in 
Bohrungen fast horizontal lagernde Schichten m it ein- und zweizeiligen 
Graptolithen angetroffen. Ordovicium und Cambrium werden vermutet.

Der bis zu den Augusto-Fällen reichende, mehrfach Schlucht- [„cacho- 
eira“ ] artige und Stromschnellen führende M itte llauf des Flusses gehört

1 [Die hier angeführten Ortsbezeichnungen sind auf dem Atlas von 
Stieler  zu finden. Ref.]

N Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1935. n. 53
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dem kristallinen Grundgebirge (bis ungefähr halbwegs Martinho und Cha- 
coräo) und dann der K re id e  (? =  Parecis-Sandstein d e  Ol iv e ie a ’s) an. 
Oberhalb des Zusammenflusses des Tapajoz und S. Manoel ist das Land 
fast unbevölkert („der Fordlandia-Magnet hat eine wahre Auswanderung 
hervorgerufen“ ) und in der Gegend der genannten Fälle sind Expeditionen 
räuberischen Angriffen der Indianer ausgesetzt. ■— Im  Krista llin ikum  „zeigt 
granitisches Magma mannigfaltige Differenzierungen zu Syenit, Granodiorit, 
D iorit und Granophyr“ . In  dem Abschnitte von der Einmündung des Ja- 
manchin bis wenig oberhalb Martinho zeigen sich große Mengen von tor- 
drilitischen (rhyolithischen) Ergüssen, welche die Ursache fü r das Vorhanden
sein zahlreicher geschluchteter Talabschnitte und von unpassierbaren Strom
schnellen bilden. Oberhalb Martinho is t der Granit das Hauptgestein und 
die Schiffahrt w ird  durch viele Felsblöcke erschwert. M e tam o rph e  S ch ie fe r 
erscheinen ungefähr halbwegs zwischen der genannten Ansiedlung und den 
Cachoeiras do Chacoräo (Kreide). Verf. vermutet Beziehungen zwischen 
dem Metamorphikum und der Minas-Serie von Minas Geraes. H ierfür spricht 
u. a. das Auftreten von Hämatitschiefer. Unter den Sedimenten der K re id e  
wiegt vor ein roter kalkiger Sandstein m it weißlichen Flecken und roten Ton
linsen. Daneben finden sich „Quarzite, Silexite und Geysirite, herrührend 
von hydrothermaler Einwirkung auf Spalten“  [? Ref.]. Die Absätze der 
Kreide liegen horizontal, weisen aber Blocktektonik auf. K . W a lth e r .

de C arva lho, P. F ranco: R e con hec im en to  [Erkundung] geo log ico  
no [im ] E s tad o  do R io  G rande do Sul. (Servięo geol. e mineralog. 
Bol. 66. Rio de Janeiro 1935. 73 S. M it 1 geol. Karte, 1 Profiltaf. u. 28 Abb.)

Aus dem physiographischen Teile ist der Hinweis bemerkenswert, daß 
die Hochebene, welche die nördlichen zwei D ritte l des Staates einnimmt, 
sich stark abgetragen, aber in  einigen Zeugen erhalten, auch in  Nieder-Rio 
Grande und südlich darüber hinaus im  benachbarten Uruguay an dessen 
Tafelbergen verfolgen läßt. Der atlantische Steilabfall Hoch-Rio Grandes 
bildet die bis in den Staat Säo Paulo anhaltende Serra Geral. Im  Gegensatz 
hierzu ist die sandige Flachlandküste Nieder-Rio Grandes durch die großen 
Strandlagunen ausgezeichnet. Den langjährigen Beobachtungen von G. Pau- 
w els  [deutschem Jesuitenpater] zufolge kann man in Rio Grande nicht von 
„Winterregen“  sprechen, die Niederschläge sind vielmehr ungefähr gleich
mäßig auf das Jahr verteilt.

Die geologische S truktur w ird  folgendermaßen zusammengestellt:

V I I .  Pleistocän

V I. Sta. Tecla-Serie

V. Gondwana
formation 

(Permotrias)

2. Dünenbildungen der Küste
1. Austernbänke (0. brasiliana)
2. Sandstein, hart und löcherig m it Kieselknollen; 

bildet tafelförmige Höhen
1. Feingeschichteter Schiefer

N ic h t  b e h a n d e lt
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4. Über 100 m mächtige Konglomerate m it zahl
reichen Brocken älterer Gesteine. Bisweilen dia
gonal geschichtet

IV . Camaquam- 3. Eisenschüssiger Sandstein, mehr oder weniger zer- 
Serie reiblich

2. Töpfertonartiger verschiedenfarbiger Schiefer, von 
Quarzgängen durchschnitten

1. Glimmeriger Schiefer (Seival)
I I I .  Andesitergüsse, besonders in  den Gemeinden Lavras, Caqapava und

Bagö, m it Lagerstätten von Cu, Au und Pb
3. Phyllite von Ibarö

I I .  Algonkium 2. Quarzit, Schiefer und Marmor von Vacacahy
1. Quarzit, Glimmerschiefer und K a lk von Porongos 

I. Archaicum Gneis, Glimmerschiefer, dolomitische Kalke, Granit.
Der Gruppe I  w ird der vorwiegend grobporphyrische und biotitische, 

sonst auch amphibolische Granit in  seiner Gesamtheit zugewiesen. [Ver
treter der jüngeren Alkalisippe, wie aus dem benachbarten Uruguay bekannt, 
werden nicht erwähnt. D ort is t der B io titg ran it nur z. T. archäisch. Ref.] 
Die K luftrichtungen des Plutonits sind NNO, parallel der Küste, und W — 0. 
Ausbisse von Granit, der „ in  grobporphyrische und dann tonige Schiefer 
übergeht“ , deuten auf Orthogneisvorkommen hin. Den entsprechenden 
Metamorphismus [nebst vorausgegangener magmatischer Differenzierung 
wie auch in Uruguay beobachtet] weist Verf. dem caledonischen und her- 
cynischen Diastrophismus zu. Gneise und Glimmerschiefer spielen keine 
große Rolle, wogegen kristalliner K a lk sehr verbreitet ist.

Hinsichtlich des Lagerungsverhältnisses der Gruppen I  und I I  werden 
keine Angaben gemacht. Letztere Abteilung baut sich wie in Uruguay aus 
quarzitischen und glimmerigen Schiefern nebst halbkristallinen Kalken auf. 
Sie werden von Pegmatiten [wo ist der zugehörige Plutonit? s. oben] und 
basischen Eruptiven [Lamprophyren?] geschnitten. Ob die Untergruppen 1, 
2 und 3 eine Altersfolge oder, wie es scheint, ein Nebeneinander bezeichnen, 
w ird nicht bemerkt.

Über die stratigraphische Stellung der Gruppe IV  läßt sich nur soviel 
sagen, daß sie „jünger ist als I I I  und wahrscheinlich älter als das Perm (V). 
Ihre Schichten, diskordant zum Perm, liegen weitgewellt. [Kurz war von diesen 
Bildungen schon in Zs. prakt. Geol. 20. 1912. 404 die Rede, wo sie dem Gond
wana zugerechnet wurden. Dementsprechend gelangte die oben unter I I I  er
wähnte Mineralbildung hydrothermalen Charakters in  Abhängigkeit der jüngst- 
triassisch-liassischen Effusive, was nicht aufrecht zu erhalten ist. In  Uruguay 
hat McMillan (s. Referat dies. Jb. 2 .1933. 517—520) die gleichfalls von Sand
steinen begleiteten Effusive (Aiguä-Serie des Ref.) ins Algonkium gestellt, 
doch ist die, wenngleich nur teilweise, kaum gestörte Lagerung und die ent
sprechende starke Winkeldiskordanz gegen das Halbmetamorphikum im 
Liegenden auffallend. Es scheint aber nicht angängig, die Effusive in  An
lehnung an andine und patagonische Vorkommen dem Rhät zuzuweisen 
(H. Gerth, Geol. von Südamerika). Denn sie werden z. T. von granitischen 
Nachschüben geschnitten und überdies findet sich die flache Lagerung teil-

I I .  53 *
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weise schon beim Halbmetamorphikum. Aus Südafrika is t Ähnliches be
kannt. Andererseits ist wieder merkwürdig die Überlagerung porphyritischer 
durch quarzporphyrische Laven und der Reichtum an glasiger Basis. Das 
Fehlen sicher altersdefinierbarer vordevonischer Sedimente macht sich schmerz
lich geltend. Ref.]

Die interessante Gruppe V I läßt sich nach Ansicht des Ref. vielleicht 
m it der terrestren Oberkreide in  Uruguay vergleichen, doch ist der Horizont 1 
dort unbekannt. In  den Schlußkapiteln über die nutzbaren Lagerstätten 
w ird  unter Beigabe von Analysen besonders der halbkristallinen Kalke ge
dacht. Verf. beschreibt die wechselvolle Geschichte der Au-Ausbeutung 
in  Lavras und bezieht sich bei der Darstellung der dortigen geologischen 
Verhältnisse auf Goeceix (1874). Zum Schluß w ird das Ergebnis der neueren 
Studien des ServiQO Geologico dargelegt. K . W a lth e r .

Australien.
Jop lin , G. A .:  T h e  E x o g e n c u S  C o n t a c t - Z o n e  a t  B e n  

B u l l e n ,  N e w  S o u t h  W a l e s .  (Geol. Mag. 72. 1935. 385—400. 
M it 4 Fig.)

In  einem großen Tiefengesteinskomplex in Südostaustralien (nordwestlich 
von Sidney) sind drei Gebiete von Sedimentschollen, die vor allem aus Kalken, 
Quarziten und Tonschiefern bestehen, eingeschlossen und stark metamorph 
verändert worden. Über das A lter der Sedimente können nur ungewisse 
Aussagen gemacht werden; wahrscheinlich gehören sie dem m ittleren und 
oberen Devon an.

Es werden zahlreiche metamorphe Gesteinstypen beschrieben, die z. T. 
auch noch eine thermale Umbildung erfahren haben. Neben Kordierit- 
Ilornfelsen und reinen Kalkmarmoren sind dolomitische und brucitführende 
Marmore anzutreffen. Vielfach sind diese Kalke von Forsterit, Spinell, 
Diopsid, Phlogopit und Mineralien der Granatgruppe durchsetzt. Die Ge
steine werden im  einzelnen beschrieben und ih r Gefüge durch Schliffzeich
nungen erläutert. Z ed litz .
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Technisch nutzbare Mineralien, 
Steine und Erden, ihre Verarbeitung 

und ihre Erzeugnisse.

Technische Gesteinsuntersuehungen.
Breyer, H .:  D ie  E n t w i c k l u n g  d e r  G e s t e i n s p r ü f u n g  

u n d  i h r e r  V e r f a h r e n ,  i h r  h e u t i g e r  S t a n d  u n d  i h r e  
w e i t e r e n  Z i e l e .  (Zs. deutsch, geol. Ges. 87. 1935. 434—446.)

Inha lt der Abhandlung ergibt sich aus dem Titel. Chudoba.

Grem pe, P . M .:  S c h n e l l p r ü f u n g e n  v o n  G e s t e i n  g e g e n  
Z e r s t ö r u n g e n  d u r c h  W e t t e r .  (Steinbruch u. Sandgrube. 13. 
1935. 163—164.)

Verf. beschreibt eine Schnellprüfanlage des Wiener Technologischen 
Gewerbemuseums. Eine „künstliche Wetteranlage“  gestattet auf einer Grund
fläche von 1,30 x  1,90 m unter einer Bewitterungs- und Bestrahlungshauhe 
re lativ große Objekte zu prüfen. Nach Einschaltung von zwei Quecksilber
dampf-Strahlungslampen werden die Ultraviolettstrahlen von der oben 
gekrümmten Stahlhaube auf den Probekörper reflektiert, auf den auch In fraro t 
und Wärmestrahlen durch elektrische Spiralheizkörper einwirken können. 
Zugleich kann man durch zwei Gasbrennrohre unter einem m it Quarzsand 
bestreuten Schutzblech Raumtemperaturen bis 90° C, Wasserdampf und C02 
entwickeln. E in  starker Regen m it 4 mm Tropfengröße kann nach Hoch
ziehen der Strahlungshaube durch eine Motorkreiselpumpe unter Überdruck 
aus Streudüsen auf die Gesteinsproben niederprasseln. Dieser Regen kann 
die in Industriebezirken in  der L u ft enthaltenen Säuren und Gase enthalten. 
Auch die Erzeugung tiefer Temperaturen (— 24°) sowie von Hagel und Schlag
regen sind möglich. Die Anlage arbeitet m it 90facher Zeitraffung, innerhalb 
von zwei Wochen herrschen im  Laboratorium dreimal abwechselnd Frühjahr, 
Sommer, Herbst und W inter. H o lle r.

H o lle r, K .:  Ü b e r  d i e  A b h ä n g i g k e i t  d e r  t e c h n o l o g i 
s c h e n  G e s t e i n s e i g e n s c h a f t e n  v o n  d e r  G e f ü g e r e g e 
l u n g .  (Zs. deutsch, geol. Ges. 87. 1935. 447—452.)



Es w ird an mehreren Beispielen gezeigt, wie o ft am Gesteinsmaterial, 
das gar nicht ohne weiteres Gefügeregelung erkennen läßt, sehr starke Unter
schiede in den technologischen Eigenschaften auftreten können. Für alle 
technologischen Prüfungen w ird  daher eine petrographische Voruntersuchung 
gefordert. Chudoba.

Stützei, H .:  Z u r  E r k e n n u n g  d e s  S o n n e n b r a n d e s .  (Zs. 
deutsch, geol. Ges. 87. 1935. 473—480.)

Beim Sonnenbrand, der „K rankhe it“  der Basalte, werden vom Verf. 
unterschieden: Offene und verborgene Sonnenbrenner. Es is t besondere 
Aufgabe der technischen Gesteinskunde, gerade die Entlarvung verborgener 
Sonnenbrenner vorzunehmen. Die zur Prüfung der Sonnenbrandveranlagung 
zur Verfügung stehenden Methoden werden erörtert. Chudoba.

Hoppe, J .:  W e s e n  u n d  E r s c h e i n u n g  d e s  S o n n e n 
b r a n d e s .  (Zs. deutsch, geol. Ges. 87. 1935. 452—473.)

Als wesentliche Kennzeichen des Sonnenbrandes an Basalten und gleich
zeitig die Stufen seines Verlaufes werden angegeben: Bildung grauer, stern
förmiger Flecken, Entstehen von Haarrissen, Zerfall des Gesteins.

Der Sonnenbrandvorgang is t etwas anderes als die n o r m a l e  Ver
witterung der Gesteine. Die V o r a u s s e t z u n g  fü r das Auftreten des 
Sonnenbrandes liegt nach den bisherigen Versuchsergebnissen in  dem Vor
handensein der sich optisch anormal verhaltenden Restglasausscheidung 
der basischen Basalte, die labiler Natur ist. Zuerst setzen chemische Vorgänge 
e in .. Es w ird angenommen, daß die Restglasmasse — nach den Versuchen 
des Verf.’s eine Hydrolyse m it folgender Hydratisierung, nach Steuer und 
seinen M itarbeitern infolge ihrer zeolithähnlichen Beschaffenheit —- eine 
Entglasung unter ±  Wasseraufnähme zu Zeolithkriställchen erfährt. Als 
Folge der chemischen Prozesse setzen Vorgänge physikalischer Natur ein. 
Durch die Veränderungen in der Restglasausscheidung entstehen an den Stellen 
ihrer schlierigen Anordnung die grauen Flecken, an den Stellen der feinen 
Verteilung in dem Geäder die grauen Schleier. Die h ierm it notwendigen 
Volumschwankungen führen zur Entstehung von Rissen, welche dann den 
Gesteinszerfall veranlassen. Die Anlage zum Sonnenbrand is t demnach schon 
im f r i s c h e n  Gestein vorhanden. Durch die Verwitterung und das E in
wirken der Atmosphärilien werden die Vorgänge erst ausgelöst.

Es w ird vorgeschlagen, nur dann von Sonnenbrand zu sprechen, wenn 
die Erscheinung an Veränderungen in der glasig erstarrten und labilen Rest
ausscheidung des Magmas geknüpft ist. Alle anderen ähnlichen Merkmale 
sollen nur als sonnenbrandähnliche Erscheinungen aufgefaßt werden. Solche 
wären: Fleckenbildung, aber ohne das Auftreten von Rissen und ohne Zerfall, 
infolge Verwitterung einzelner Mineralien; Flecken- und Rißbildung m it 
Zerfall durch Verwitterung einzelner Mineralien; der kokkolithische Zerfall 
der glashaltigen basischen Basalte, der nur ein physikalischer Prozeß ist 
und durch Auslösung von vorhandenen Spannungen erfolgt.

Sonnenbrand t r i t t  nach den vorliegenden Untersuchungen und nach 
dem dem Verf. zur Verfügung stehenden Material n u  r  an basischen Basalten
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m it Restglassubstanz auf. Ferner scheinen Schlotbasalte eher zum Sonnen
brand zu neigen als Deckenbasalte.

Yon den Methoden zur künstlichen Erzeugung der Sonnenbranderschei
nungen hat sich bisher nur das etwa 40stündige Kochen in destilliertem oder 
gewöhnlichem Wasser und die längere Behandlung m it Kohlensäure bewährt.

Chudoba.

S t ü t z e i ,  Helmut: Praktische Ergebnisse der bisherigen Forschung über
den Sonnenbrand der Basalte. (Die Straße. 2 . 1935. 627—529. M it 6 Abb.) 

P a 1 m e r, L . A .: W hat Europe knows about the weather resistance of masonry.
(Am. Ceramic Soc. Bull. 13. (12.) Dec. 1934. 328—330.)

K ram risch , F .:  Z u r  R a u h i g k e i t s b e s t i m m u n g  v o n  G e 
s t e i n s b r u c h  f l ä c h e n .  (Geol. u. Bauw. 7. Wien 1935. 33—59. M it 
6 Textabb.)

Die Rauhigkeit von Gesteinsbruchflächen ist fü r zahlreiche technisch
geologische Fragestellungen von besonderer W ichtigkeit. An Stelle der bis
herigen recht unzulänglichen Verfahren setzt Verf. folgendes: es w ird von 
der betreffenden Fläche ein Negativabdruck m it „Negocoll“ , einem wasser
löslichen Gummikolloid nach Poller, erzeugt, dieser Abguß m it einem 
M ikrotom zerschnitten, die Schnitte auf photographische Platten kopiert 
und vergrößert, worauf sie leicht auszumessen sind. Besonders eingehend 
beschäftigt sich Verf. m it der begrifflichen Trennung von Unebenheit und 
Rauhigkeit, was hier nur kurz angedeutet werden kann. Die Rauhigkeitskurve 
läßt sich beiderseits durch eine Begrenzungslinie umfassen, dadurch entsteht 
ein Rauhigkeitsband, dessen M ittellinie die Unebenheitslinie darstellt. Aus
führlich w ird Längenmessung, Rauhigkeitsgrad, mittlere Wellenhöhe und 
Länge, Einfluß der Korngröße, Berechnung der Oberflächen (w irklich rauhe 
Fläche und Unebenheitsfläche) behandelt. Der wesentliche Fortschritt dieser 
Arbeit liegt darin, daß eine planmäßige Gliederung im Absteigen nach Größen
ordnungen über Unebenheit, Großrauhigkeit, Zwischengliederung zur Klein
rauhigkeit und damit zur exakten Berechnung der Oberfläche entwickelt 
w ird. Diese so gewonnenen Grundlagen bieten einen verläßlichen Ausgangs
punkt fü r Haftfestigkeitsuntersuchungen, denen große technische Bedeutung 
zukommt (Beton, Teerstraßenbau usw.). K ieslinger.

K ieslinger, A .:  K u g e l d r u c k p r o b e  a n  G e s t e i n e n .  (Geol. 
u. Bauw. 7. Wien 1935. 65—-78. M it 4 Textabb.)

In  der Metallprüfung ist seit langem die sog. Brinell-Probe üblich, bei 
der eine Stahlkugel bestimmter Größe unter genormten Bedingungen auf das 
Probestück gepreßt wird. Aus der Größe des Eindrucks w ird die „Kugel
druckhärte“  oder „B rinellhärte“  errechnet; bei Stahl läßt sich daraus auch 
die Zugfestigkeit errechnen. Diese Probe kann man auch auf nicht zu harte 
Gesteine anwenden. Die erhaltenen Werte (in kg/mm2) haben weder m it der 
Ritzhärte nach Mohs noch anderen Härtezahlen unmittelbaren Zusammenhang. 
Sie bringen keine physikalisch oder mechanisch eindeutige Eigenschaft zum 
Ausdruck, jedoch sehr gut jenes „Konglomerat von Eigenschaften“ , auf die 
es bei der praktischen Steinbearbeitung ankommt. Die überaus einfache



und billige Durchführung der Kugeldruckprobe stellt somit für mancherlei 
Zwecke der technischen Gesteinsuntersuchung ein neues H ilfsm itte l dar, 
das die wissenschaftliche Gesteinsuntersuchung ergänzen, selbstverständlich 
aber nicht ersetzen soll. R ef. d. V e rf.
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B a u s te in e .
H o lle r, K .:  N a t  u r  s t  e i  n t  a g u n g d e r  D e u t s c h e n  G e o 

l o g i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  z u s a m m e n  m i t  d e r  S t e i n 
i n d u s t r i e  i n  D a r m s t a d t  1 9 3  5. (Stein-Ind. u. -Straßenbau. 30. 
1935. 209.)

Darmstadt empfahl sich als Tagungsort wegen des Gesteinsreichtums 
im Odenwald und der gerade eröffneten ersten Strecke der Reichsautobahn.

0. Burre sprach über d i e n a t ü r l i c h e n S t r a ß e n b a u g e s t e i n e  
D e u t s c h l a n d s  und ihre Lagerstätten. Der Reichtum Deutschlands an 
natürlichen Gesteinen fü r den Straßenbau, sei es als Pflaster, Schotter oder 
Splitt, sei es als Bordstein oder Gehplatte, ist so groß, daß er alle Anforde
rungen sowohl der Menge wie der Güte nach zu decken vermag.

J. Jüngst sprach über eine K a r t e  d e r  R h e i n - M a i n i s c h e n  
S t e i n e  u n d  E r d e n .  Die fü r Rheinhessen vollendete, fü r Starkenburg 
und das angrenzende Gebiet in  der Rohzeichnung fertiggestellte Karte ver
sucht auf geologischer Grundlage einen Überblick über die tatsächlich nutz
baren Steine und Erden, ihre Gewinnungs- und Veredelungsstätten, sowie 
Größe der Betriebe und die Leistungsfähigkeit der politischen Bezirke zu 
geben.

A. K lefenz hob d ie  v o l k s w i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g  
d e r  P f l a s t e r s t e i n -  u n d  S c h o t t e r i n d u s t r i e  hervor, 
E. Dassel die wirtschaftliche Bedeutung der N a t u r s t e i n i n d u s t r i e .

A. Steuer sprach über d ie  B e n e n n u n g  d e r  G e s t e i n e  i n  
d e r P r a x i s .  N icht allein technische Prüfung, sondern auch petrographische 
Aufklärung über das Gestein ist notwendig, muß aber vom Gewinner und 
Verbraucher auch verstanden werden, wenn er seinen Vorte il daraus ent
nehmen w ill.

Über e i n h e i t l i c h e  N a m e n g e b u n g  f ü r  S e d i m e n t 
g e s t e i n e  sprach G. Udluft. Der Mangel an wissenschaftlichen Begriffs
bestimmungen fü r volkstümliche Begriffe, wie etwa Lehm, Mergel, Letten u. a., 
hat die bisherige Benennung der Sedimentgesteine w illkü rlich  gestaltet. 
E r berichtete über die Vorschläge eines Arbeitsausschusses von Geologen 
über eine künftige einheitliche Neubenennung der Sedimente nach bestimmten 
systematischen Grundsätzen. Die Namengebung erfolgt nach Eigenschaften, 
die m it physikalischen, chemischen oder petrographischen Verfahren eindeutig 
und möglichst zahlenmäßig erfaßbar sind.

W. Zelter sprach über E r f a h r u n g e n  m i t  N a t u r s t e i n e n  
i m  S t r a ß e n b a u ,  K . Stöcke über P r ü f u n g  u n d  B e w e r t u n g  
n a t ü r l i c h e r  m i n e r a l i s c h e r  S t r a ß e n b a u s t o f f e ,  H. 
Breyer über die Entwicklung der G e s t e i n s p r ü f u n g  und ih r Ver
fahren, ih r heutiger Stand und ihre weiteren Ziele.
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D ie  A b h ä n g i g k e i t  d e r  t e c h n o l o g i s c h e n  G e s t e i n s 
e i g e n s c h a f t e n  v o n  d e r  G e f ü g e r e g e l u n g  behandelte K . 
Holler. Je nach der Richtung, in  der ein Gestein geprüft wurde, zeigen 
sich starke Unterschiede des Festigkeitsverhaltens. Es w ird  die Forderung 
aufgestellt, daß die gesteinskundliche mikroskopische Prüfung stets der 
technologischen Prüfung vorausgehen muß, damit der Petrograph bei Ge
steinen m it Gefügeregelung vorher die zu prüfenden Richtungen festlegen kann.

Über Wesen und Erscheinung des S o n n e n b r a n d e s  sprach W . 
Hoppe. E r t r i t t  nur an basischen Basalten auf. Schlotbasalte scheinen eher 
dazu zu neigen als Deckenbasalte. Die Veränderung t r i t t  in  der glasig er
starrten Restausscheidung des Magmas auf.

Die Erkennung des Sonnenbrandes schilderte H. Stützel. Die Dünn
schliffuntersuchung und Laboratoriumsverfahren lassen den Sonnenbrand 
erkennen. Es sind Arbeiten im  Gange, die Zuverlässigkeit und Schnelligkeit 
dieser Prüfungen durch Entwicklung weiterer Verfahren zu fördern. E in 
Fall spontaner Auslösung von Sonnenbrand w ird  von J. Jüngst erwähnt. 
In  einem bisher unverdächtigen Bruch war die Erscheinung an eine eng
begrenzte Zone um einen umflossenen Tuffhügel herum gebunden. Den 
Anlaß gaben Sprengschüsse im  Abbau der obersten Sohle. In  den darunter 
folgenden 1—l f  m der nächsten Sohle traten nach dem Schuß die ersten 
vereinzelten Sonnenbrandflecken auf. Meist fand sich der Sonnenbrand 
jedoch erst dann, wenn größere Blöcke dieser lf-m -Zone erneut durch Schießen 
beansprucht wurden. Es is t hier der Beweis erbracht, daß außer durch die 
chemische Beanspruchung in Zonen abweichender Spannungsverhältnisse 
die Lab ilitä t des umwandlungsbereiten Gesteinsrestglases auch durch rein 
mechanische Faktoren ausgelöst werden kann.

Über E r s t a r r u n g s f o r m e n  r h e i n i s c h e r  B a s a l t e  u n d  
i h r e  B e d e u t u n g  für den Abbau sprach M. RicHTER-Bonn und über 
die Gewinnung und Verarbeitung von Straßenbaumaterial im norddeutschen 
Flachland MoLDENHAUER-Danzig. M . H eng le in .

Steuer, A .:  Ü b e r  V e r w e n d u n g  n a t ü r l i c h e r  B a u 
s t e i n e  u n d  i h r e  B e n e n n u n g .  (Zs. deutsch, geol. Ges. 87. 1935. 
405—410.)

In  der Bausteinindustrie herrscht stellenweise das Bestreben vor, durch 
w illkürlich gewählte Gesteinsnamen (etwa belgischer Granit =  Kalkstein) dem 
gewonnenen Produkt den Anschein besonderen Wertes zu geben. Verf. g ibt 
eine Übersicht der zu Unrecht angewandten Namen und geißelt deren falsche 
Verwendung. In  einer verständnisvollen Zusammenarbeit zwischen Wissen
schaft und Praxis soll der Weg der notwendigen Bereinigung der Benennung 
natürlicher Bausteine beschritten werden. Chudoba.

M ü lle r, K . L. und E . B aum ann : D e r  B a u s t o f f b e d a r f  d e s  
D e u t s c h e n  B a u g e w e r b e s  u n t e r  b e s o n d e r e r  B e r ü c k 
s i c h t i g u n g  d e s  S t e i n b r u c h g e w e r b e s .  (Steinindustrie u. 
Straßenbau. 30. 1935. 166. 178.)
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Die Zahlentafel 1 g ib t eine Hauptübersicht über den Gesamtumschlag 
an Baustoffen Deutschlands, 2 über den Straßenbauverbrauch, 3 über die 
Einfuhr von Baustoffen und 4 über die Produktion an Steinbrucherzeugnissen, 
Sand und Kies.

Der Rohstoffbedarf des Baugewerbes kann fast restlos aus dem Inland 
gedeckt werden. Dennoch wurden aber ausländische Baustoffe ohne stich
haltige Gründe den heimischen vorgezogen. Abgesehen von einigen wenigen 
Spezialsteinen sind die deutschen, reichen und zum größten Teil günstig 
verteilten, mannigfachen Vorkommen imstande, allen Anforderungen zu 
genügen. M . H e n g le in .

M a n d e l, G .: S t  e i n g e w i n n u  n g i n  d e r  n o r d d e u t s c h e n  
T i e f e b e n e .  (NoBEL-Hefte. 10. H eft 3. 1935. 46—52. M it 7 Abb. Auch 
in  Steinbruch u. Sandgrube. 34. Heft 14. 1935. 178—181.)

Hauptsächlich gewinnungstechnische Ausführungen über Moränen
material. S tü tz e i.

K ie s lin g e r , A . :  S t e i n h a n d w e r k  i n  E g g e n b u r g  u n d  
Z o g e l s d o r f .  („Unsere Heimat“ , Mbl. d. Ver. f. Landesk. u. Heimatschutz 
v. Niederöst. u. Wien. 8. Wien 1935. 141—161. 177—193. M it 6 Taf.)

Am Rande des Waldviertels im  Horner Becken, Niederösterr., liegen bur- 
digalische Kalksandsteine (die man zu den Leithakalken rechnen kann, falls 
man diese als Fazies- und nicht als Altersbegriff auffaßt). Sie haben Jahr
hunderte hindurch fü r Bau- und Bildhauerarbeiten eines Großteils von Öster
reich den Rohstoff geliefert. An Hand einerseits von Bestandsaufnahmen an 
Bauten und Denkmälern, andererseits von urkundlichen Quellen w ird die 
Geschichte dieser Steingewinnung, die sich im  18. Jahrhundert zu einer großen 
Industrie steigerte, ausführlich behandelt. Sie hat im  österreichischen Kunst
handwerk eine führende Rolle gespielt. R e f. d. V e r f .

B a in , G . W . :  P y r ite  o x id a tio n .  (Econ. Geol. 30. 1935. 166—169.)

Pyritführende Marmore, die als Bausteine verwandt werden, zeigen 
mitunter nach einiger Zeit sehr häßliche Verfärbung durch gelbe Farbstreifen. 
Es zeigte sich, daß nicht alle Stücke derselben Zusammensetzung diese Ver
w itterung zeigen, sondern nur diejenigen, die in  irgendeiner Weise m it Port
landzement in Berührung sind. Durch Versuche konnte festgestellt werden, 
daß dies durch die oxydationsbeschleunigende W irkung der Alkalisalze be
dingt ist, die vom Zement abgegeben werden. Es bildet sich zuerst Ferro- 
sulfat, das auf der Oberfläche des Steines wandert, sich in  Ferrisulfat und 
braune Eisenhydroxyde weiter umwandelt. Diese Umwandlung und Ver
färbung kann verhindert werden, wenn man die Steinoberfläche m it Barium
chlorid behandelt, wodurch Bariumsulfat ausgefällt wird, das die weitere 
Oxydation des Pyrits verhindert. H . S o h n e id e rh ö h n .

Vié, M. G.: Volcans d’Auvergne, laves et carrières de pouzzolanes (volcanoes
of A., lavas and quarries). (Mines, Carrières. 13. (141.) Ju ly 1934.14—15.)
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Osborne, F . F .:  C o m m erc ia l g ra n ite s  o f Quebec. I I I .  N o r th  of 
S a in t La w re nce  R iv e r  ( I I  S ection). (Ann. Rep. Quebec Bureau of 
Mines for 1933. L. 1934. Part E. 59 S. M it 7 Taf.)

Übersicht der im  genannten Gebiet verwerteten und verwertbaren 
Granitvorkommen. H . Schneiderhöhn.

K n ig h t,  Bernard H .: Some well-known granites — the ir economic aspects 
as determined by petrological methods. (Quarry Managers J. 17. (8.) 
Nov. 5, 1934. 223—224.)

— Recent Researches on building stone. (Quarry Managers J. 17. (9.) Dec. 6, 
1934. 250—251.)

B ow les, Oliver: The Future af the Building-stone industries. (Stones. 55. 
Nov. 1934. 458—461.)

—  The stone industries. (1st ed. 519 p. New York. Mc-Graw — H ill Book Co. 
1934.)

A nderson , F. S.: Granite and granite-Quarrying. (Quarry Managers J. 17. 
(7.) Okt. 5, 1934. 200—203.)

P e rk in s , G. H .: The marble industry of Vermont: (Vermont, Rept. State 
Geologist. 1931—32. 18th. (1933.) 1—315.)

M athew s, A. A. L .: Marble prospekts in  Giles County. (Virginia Geol. Surv. 
Bull. 40. 1934. 52 S.)

K leslinger, A .:  B auschäden d u rc h  R a tte n . (Bautenschutz. 6. 
Berlin 1935. 25—27. M it 5 Textabb.)

Gebäude und Denkmäler können durch Unterwühlung durch Ratten, 
m ittelbar auch durch Zernagen von Wasserleitungen, Kabeln usw. beträcht
liche Schäden erleiden. M itte l gegen die Rattenplage. R ef. d. V e rf.

S t r a ß e n b a u  u n d  S t r a ß e n b a u s to f fe .
H o lle r, K .:  N a tu rs te in ta g u n g  der deu tschen  G eo log ischen 

G ese llsch a ft zusam m en m it  der S te in in d u s tr ie  in  D a rm s ta d t. 
(Steinindustrie u. -Straßenbau. 30. 1935. 209—211 u. 221—223.)

Bericht über die Vorträge und Ausflüge. Die Vorträge werden ausführlich 
veröffentlicht in  der Zeitschrift der deutschen Geologischen Gesellschaft. 
[Vgl. die folgenden ausführl. Ref.] Stützei.

Dassel, E .: D ie  w ir ts c h a f t l ic h e  Lage der deu tschen  N a tu r 
s te in in d u s tr ie .  (Zs. deutsch, geol. Ges. 87. 1935. 399—405.)

Einleitend werden einige Bemerkungen über den konstruktiven Aufbau 
der deutschen Steinindustrie in  organisatorischer Hinsicht gemacht, dann 
w ird über die volkswirtschaftliche Bedeutung der Pflasterstein- und Schotter
industrie berichtet. Chudoba.

B urre, O .: D ie  n a tü r lic h e n  S tra ß en bau ge s te in e  D e u ts c h la n d s  
u n d  ih re  L a g e rs tä tte n . (Zs. deutsch, geol. Ges. 87. 1935. 386—391.)

Im  ersten Teil dieser Abhandlung werden die natürlichen Straßenbau
gesteine und ihre Hauptverwendung behandelt, während in  einem weiteren
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Abschnitt die Lagerstätten der natürlichen Straßenbaugesteine Deutschlands 
kurze Erwähnung finden. Letztere zusammenstellende Übersicht ist regional 
geordnet. Chudoba.

Z e lte r, W .:  Ü ber E rfa h ru n g e n  m it  N a tu rg e s te in e n  im  S traß en
bau. (Zs. deutsch, geol. Ges. 87. 1935. 415—426.)

Verf. betont, daß die Eignung eines Gesteins fü r eine Fahrbahnbefestigung 
von Fall zu Fall einer Prüfung unterzogen werden muß, um unnötige Kosten 
fü r Fahrbahnerneuerungen, aber auch den unnötigen Verbrauch wertvoller 
deutscher Naturgesteine zu vermeiden.

Aus der Praxis des Straßenbaues werden verschiedene Prüfungsmethoden 
der Naturgesteine besprochen. Chudoba.

Schneider, E.: Das Natursteinpflaster und seine W irtschaftlichkeit. (Stein
industrie u. Straßenbau. 30. 1935. 109—114 u. 131— 132.)

U te rm a n n :  N a tu rg e s te in  oder H o ch o fe n sch la cke  im  S tra ß e n 
bau. (Steinindustrie u. Straßenbau. 30. 1935. 195.)

Im  rheinisch-westfälischen Industriegebiet w ird  seit Jahrzehnten die 
anfallende Hochofenschlacke zu Straßenbauzwecken benutzt, und zwar als 
Packlage, Kleinschlag, fü r Zwischen- und Oberdecke. Verf. untersucht, ob 
die Hochofenschlacke bei den heutigen Verkehrsmitteln als ein geeignetes 
Straßenbaumaterial anzusehen is t und welchen Umständen sie ihre . Ver
wendung im  Straßenbau überhaupt zu verdanken hat. E in  großer Nachteil 
der Haldenhochofenschlacken is t die ungleiche Größe. Bei richtiger Auswahl 
der Stücke kann man diesen Mangel beheben. Die heutige Schlacke entbehrt 
z. T. der Bestandteile, die ihre Verwendung früher ermöglichte. Es w ird 
empfohlen, die Schlacke nur auf Nebenstraßen, Bürgersteigen usw. zu ver
werten. Die Verwendung von Naturgestein w ird empfohlen. Die Verwendung 
der Schlacke, die ja  nur ein Nebenprodukt ist, ist auf anderen Gebieten reichlich 
gesichert. M . H e n g le in .

R othfuchs, Georg: D ie  R a u m g e w ich te  vo n  S c h o tte re rz e u g 
nissen. (Steinindustrie u. Straßenbau. 30. 1935. 169.)

Alle Vergleiche lassen erkennen, daß die Raummetergewichte von Schotter
erzeugnissen und Kiessand sehr wesentlich von der Korngröße und Korn
form der Stoffe abhängig sind. Eine Tafel g ib t eine Übersicht über die spe
zifischen Gewichte verschiedener Gesteinsarten, eine andere den Dichtigkeits
grad von einzelnen Kornklassen bei gebrochenem Gestein (Brechgut) und 
natürlichem Kiessand. Die abgerundeten Kies- und Sandkörner lagern dichter 
zusammen als das mehr oder weniger splitterige Brechgut.

Die Bestimmung des Raumgewichts w ird kurz erläutert. Die üblichen 
Begriffe werden erklärt. Nach dem D IN -B la tt is t das Prüfgut im  lufttrockenen 
Zustand ohne Rütteln in  einem Maßgefäß von bestimmter Größe eingefüllt. 
Aus dem Raummetergewicht (R) des Haufwerkes und dem spezifischen 
Gewicht (s) des Gesteins kann der Dichtigkeitsgrad (d) und der Undichtig
keitsgrad (u) errechnet werden:
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s s

Der Gehalt des Haufwerkes an Hohlräumen (H) in  Raumprozenten 
ergibt sich aus der Gleichung:

Schneider, E duard : G e p fla s te rte  N a tu rs te in p f la s te r -G le is -  
bahnen  auf L a n d - u n d  S ie d lung ss tra ß e n . (Steinindustrie u. Straßen
bau. 30 1935. 210, 236.)

Von den 63 000 km  Staats- und Provinzstraßen Deutschlands haben 
29,5% ungeschützte wassergebundene Schotterdecken; 40,5% sind m it 
Oberflächenbedeckung versehen; 14,2% haben schwere, bituminöse Teer
oder Asphaltdecken und 15,8% sind m it Klein-, Groß- und Betonpflaster 
befestigt. Verf. beschäftigt sich nun m it Straßen, die einen geringen Ver
kehr haben, und die, was den Nutzeffekt gegenüber Kostenaufwand für 
Anlage und Unterhaltung anbelangt, die teuersten und unwirtschaftlichsten 
sind. Die Flächen neben der M itte werden fast nicht benutzt, dagegen w ird 
die Spur ausgefahren und zerstört, wodurch Ausbesserungen notwendig 
werden. Es werden Fahrstreifen von 0,50—0,60 m Breite in  der M itte der 
Straße vorgeschlagen, die aus Klein- oder Großpflaster bestehen müssen. 
Die Steine müssen m it engen Fugen dicht aneinander anschließen und nach 
allen Seiten hin gut eingespannt sein.

Auch fü r die Siedlungs- und stillen Wohnstraßen müßte das Verfahren 
m it Erfolg angewendet werden. NI. Henglein .

Casagrande, L .: E in  neue V e rsu chss trecke  zum  S tu d iu m  von  
F ro s tis o lie ru n g e n . (Die Straße. 2. 1935. 653— 654. M it 5 Abb.)

Im  Zuge der Reichsstraße Nr. 11 (Ostmarkstraße) werden zurzeit auf 
einer 0,5 km  langen Versuchsstrecke, deren Untergrund stark frostschiebender 
Geschiebelehm ist, verschiedene Isolierschichten gegen das kapillare A uf
steigen des Grundwassers in  die Frostzone eingebaut, andere Stücke der 
Strecke zum Vergleich anders ausgebaut. Zur Isolierung dienen Bitumen- 
Jute-Einlagen, dach- oder kofferförmig; Kiesfilter, auch m it Magerbeton 
oder Reisigschichten. Stützei.

W ilso n , D. M.: Die richtige Wahl des Straßenbaustoffes. (Petroleum. 31/20.
Wien 1935. 1—2.)

K rüger, K .:  A s p h a ltk o n tro l le  be i M a s tix v e rw e n d u n g . (Der 
Straßenbau. 26. 1935. Heft 17. 256.)

Nach D. M. Wilson (Contract Journal) können m it der Quarzlampe 
künstliche Beimengungen von Kalkstein zu Stampfasphalt erkannt werden. 
Ferner können mineralogische Feststellungen von z. B. Flußspat und Be
obachtungen über Korngrößenverteilung herangezogen werden.

M . Henglein

Stützei.
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L a tz k o , W .: Zur Kenntnis des Kaltasphaltes (Asphaltemulsion) und dessen
Verwendung im  Straßenbau. (Petroleum. 31/11. Wien 1935. 4—6.)

S o n s t ig e  t e c h n is c h e  V e r w e n d u n g  v o n  G e s te in e n .
W a c h w itz , K .:  M ü h ls te in e  aus deu tschem  N a tu rg e s te in . 

(Steinbruch u. Sandgrube. 12. 1935. 150—151.)
Der Bedarf an Mühlsteinen ist sehr groß. Die Einbürgerung von Kunst

steinen in der Müllerei w ird  auf ungenügendes Angebot von Natursteinen 
zurückgeführt, die fü r viele Zwecke besser geeignet sind als Kunststeine. 
Für Getreide-, Farben- und Gewürzmüllerei werden Süßwasserquarzite aus 
Frankreich bevorzugt, die nur von wenigen guten deutschen Quarziten er
setzt werden können. Granitmühlsteine wurden vie l in  der Roggenmüllerei, 
Sandsteinmühlsteine (Elbsandsteingeb. u. Hann.-Münden) neben Basalt-, 
Basaltlava- und Trachytmühlsteinen beim Futterschroten, bei der Schäl- 
und Graupenmüllerei verwendet. Sehr gelobt werden die Porphyrmühlsteine 
von Crawinkel und andern Orten im Thüringer Wald, die sich u. a. besonders 
zum Gipsmahlen eignen. H o lle r.

K u h lm a n n , F .: Die Schiefertafel in  der nationalsozialistischen Schule.
(Reichsztg. deutsch. Erzieher. 1935. Nr. 9. 18—'20.)

H u n d t, R u do lf: T h ü r in g e r  D a ch -, T a fe l-  un d  G r if fe ls c h ie fe r .  
(Steinbruch u. Sandgrube. 34. 1935. 189—190.)

Allgemeine Darstellung der Entstehung der Lagerstätten. Auswahl, 
Gewinnung, Verarbeitung der verschiedenen Schiefer Thüringens.

S tü tz e i.

W ln c k e l,  M a x :  H e ilsch la m m e . (Umschau. 39. 1935. 463.)

In  einem kleinen See beim Dorfe Schollene in  der Mark Brandenburg 
findet sich ein typischer Vertreter der echten Heilschlämme vorwiegend 
pflanzlichen Ursprungs. Der Schlamm (Pelose) hat ein besonders großes 
Wärme- und Kältehaltungsvermögen. Mikroskopisch lassen sich Relikte 
verschiedener Kieselalgen erkennen. Für die W irkung derartiger echter 
Schlammsorten is t neben den physikalischen Gesichtspunkten auch der Chemis
mus des Schlammes z. T. verantwortlich. Zum Unterschied von verschiedenen 
Moorarten, die aus Landpflanzen bei Gegenwart von L u ft entstehen und 
durch ihren Huminsäuregehalt sauer reagieren, sind die in  einem Reduktions
prozeß aus Wasserorganismen entstandenen Schlammlagerstätten in  ihrer 
Reaktion alkalisch, was eine Erweichung der Haut bewirkt.

M . Henglein .

R o h s to f fe  d e r  k e r a m is c h e n  I n d u s t r ie ,  d e r  G la s - u n d  
Z e m e n t in d u s t r ie .

Schlünz, F . K .:  Ü ber den E le k t ro ly tg e h a lt  zw e ie r Tone. 
(Chemie der Erde. 8. 1933. 504—506.)

Der Elektrolytgehalt der Tone von Papendorf und Malliß wurde ge-
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funden zu 0,21 bzw. 0,84%. Die löslichen Substanzen setzen sich wie folgt 
zusammen:

Papendorf Malliß
C a ....................................... 16,54 6,17
M g ........................................ 1,21 1,68
K ........................................ 4,99 6,81
N a ........................................ 9,55 21,15
C I ........................................ 1,33 20,66
S O , , ................................... 65,42 43,42

Summe . . . 99,04 99,79 1
Die Daten werden verglichen m it entsprechenden Daten aus dem 

Schrifttum. Calsow.

H o fm a n n , U ., K . Endeil und D . W llm :  R ö n tg e n o g ra p h isch e  
u n d  k o llo id c h e m is c h e  U n te rs u c h u n g e n  ü b e r Ton. (Angew. Chemie. 
47. 1934. 539—547. M it 14 Abb.)

Der Aufsatz bring t eine Menge von Einzeltatsachen. Im  Abschnitt 
„Röntgenographische Untersuchungen“  werden Kaolinit, Montmorillonit 
und Halloysit in  ihrem Auftreten in  zahlreichen Tonvorkommen besprochen. 
„Kolloidchemische Untersuchung“  befaßt sich m it der Plastizität und Stand
festigkeit der Tone in  Abhängigkeit von der Sorption, der Austauschfähigkeit. 
Die Aktivierung der rohen Bleicherden wir d als auf dem Austausch der Basen 
gegen Wasserstoff beruhend bezeichnet (vgl. das folgende Referat). E in 
weiterer Absatz is t dem Problem des Allophans gewidmet. Es w ird an
genommen, daß Plastizität und Sorptionsfähigkeit der Kaoline nicht auf 
einer solchen beigemengten Fremdsubstanz beruhen, sondern von Oberflächen
eigenschaften der Kaolinitkristalle abhängen, daß die Bindung der austausch
fähigen Basen „an der Kristalloberfläche erfolgt, da das Gitterinnere bei 
Zimmertemperatur absolut unzugänglich is t“ . Eine Tabelle bringt Angaben 
über die heute einigermaßen bekannten Tonmineralien. Stützei.

E c k a rt, Q .: D ie  A k t iv ie ru n g  der ro h e n  B le ich e rd e . (Angew. 
Chemie. 47. 1934. 821—822. M it 4 Abb.)

Nach Versuchen über die Bleichwirkung von aktivierten Bleicherden 
an verschiedenen Ölen kommt Verf. zu dem Schluß, daß entgegen den be
treffenden Ausführungen der in  vorstehendem Bericht behandelten Arbeit 
die Aktivierung der Bleicherden nicht einzig durch den Austausch der dazu 
fähigen Basen gegen Wasserstoff bew irkt wird, sondern daß die Vergrößerung 
der Oberfläche des Tons infolge Herauslösung von Aluminiumoxyd dabei 
maßgebend mitspielt. Stützei.

S ch lum berger, R . A .:  Les t er r es  dé co lo ran te s  e t le ra ff in a g e  
des p é tro le s  en F rance . (La Revue pétrol. 1935. 39.)

Verf. g ibt die Ergebnisse seiner Untersuchungen m it tonigen Substanzen 
als entfärbende Erden bei der Raffination von Ölen und Paraffinen bekannt.

1 In  der A rbe it selbst steht 99.97.



Das zu entfärbende Produkt w ird durch eine mehrere Meter dicke Schicht 
der natürlichen Erde geführt. Das Produkt w ird  anfangs stärker, dann 
immer weniger entfärbt und zwar in dem Maße, in dem sich die Erde m it 
den Verunreinigungen sättigt. Die Reinigung der Öle durch Kontakt m it 
der Erde is t die Anwendung der Oberflächenwirkung dieser Erden, welche 
einen um so größeren Teil der in  diesen Ölen enthaltenen Körper zurückhält, 
je größer die Oberfläche der Erdpartikelchen ist. Die chemische Aktivierung 
der Erden und ih r Zermahlen zu feinem Pulver hat nun den Zweck, diese Ober
fläche zu vergrößern. In  Frankreich wurden die Erden von Sommieres 
(Gard) und Carpentras (Vaucluse) schon lange in Marseille verwertet. Typisch 
aktive Erden sind die Montmorillonite. Die französischen Fullererden sind 
re lativ reine Tone, deren wichtigster Bestandteil Halloysit, Pyrophyllit, 
M ontm orillonit oder Steargillit ist. Kaolin hat keine entfärbende Wirkung. 
Die Fullererden enthalten aber stets Verunreinigungen, wie Calciumcarbonat, 
Salze von Eisen, Titan, Magnesium usw., die nicht ak tiv  sind und sogar der 
Entfärbung entgegenwirken. Im  Pariser Becken sind plastische Tone des 
unteren Eocäns bei Chartres, Vaugirard, Iv ry , Montereau und Provins be
kannt, welche zur Herstellung von Geschirr gewonnen werden. Getrocknet 
und in  Pulverform haben sie eine klärende und entsäuernde, aber nur geringe 
entfärbende Wirkung. Dagegen haben die grünen Tone des Oberen Oligocäns 
bei Bagneux eine adsorbierende W irkung. Es werden noch einige andere 
Vorkommen von Tonen erwähnt. Es werden Analysen der Floridaerde 
(Floridin), der typischen Montmorillonite von Biskra (Algier) und San Diego 
(Kalifornien) gegeben. Bei Lalla Marnnia in  Algier kommt eine aktive, weiße 
Erde gangartig vor, die wahrscheinlich durch Zersetzung von Rhyolithen 
entstanden is t (Saponit). Auch hiervon w ird  eine Analyse m it 55,93 S i02, 
17,31 A120 3, 6,83 Fe20 3 gegeben.

Verf. zählt die verschiedenen Vorkommen von geeigneten Erden auf. 
Von Deutschland w ird das Vorkommen der Gegend von Landshut an der 
Isar erwähnt. Die französischen Vorkommen sind nicht besonders gute 
Qualitäten. Der Verbrauch in Frankreich w ird 7—10 000 t  jährlich sein fü r 
die nächsten Jahre. Die aktiven Erden der Becken von Vaucluse und Gard 
wären intensiver zu gewinnen. Sie können teilweise m it anderen besseren 
Erden gemischt werden. Die brauchbaren Tone in den lutetischen Mergeln 
der Gegend von Paris von Buttes-Chaumont bis Thorigny sind zu wenig 
mächtig, um abgebaut zu werden. In  Algier wurden in l ’Aures, D jurd jura 
und nahe der marokkanischen Grenze, auch im  Departement Longtemtine 
geeignete smektische Tone aufgeschlossen. Der Transport scheint zu teuer 
zu sein. M . H eng lein .
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A b reu , S. Fróes: „A rg ü ía s  d e sco ra n tes “  (B le iche rde n ). („Techno
logia“ . 1. Rio de Janeiro 1934. Nr. 1. 5 S.)

E in Vergleich der technischen Eigenschaften brasilianischer Bleicherden 
m it amerikanischen und englischen an Hand von 10 neuen chemischen 
Analysen. V ik to r  Leinz.



W ils o n , H ew itt: Kaolin and china clay in  the Pacific Northwest, w ith  
geological contributions by George E dward Goodspeed. (Washington. 
Univ. Eng. Exp. Sta. Bull. No. 76. Seattle, Wash. Sep. 1934. 184 p.) 

L e ig h to n , Henry: The white clays of Pennsylvania. (Topog. and Geol.
Survey. Bull. No. 112. Ju ly  1934. 19 p.)

H i l ls ,  R. C.: A  comparison of some methods used for the fineness test of 
sands and clays. (Amer. Foundrymen’s Association. Oct. 1934.) 

T hom p son , C. L .: Quantitative microscopic determination of the quartz 
content of commercial groundfeldspars. (Am. Ceramic. Soc. J. 17. (8.) 
Aug. 1934. 257—258.)

B roch , Olaf Anton: Feldspat IV  (feldspar IV ). (Norges Geol. Undersökelse.
Nr. 141. Oslo 1934. 1—119. Engl. Summary.)

B ile n k o , D. K . and V. P. P id g a e ts k i i :  Geologische Erforschung der Form, 
sande in  der Umgegend von Kyjew. (Geologic investigation of moulding 
sands in  the v ic in ity  of kiev, Russia.) (Ukrain. Nauk. Doslidch. Geol. 
Inst. Trudy. 6. (2.) 1934. 181—227. Ukrainin, Germ. Summ. 225—227.)

Springer, L .: D ie  h e u tig e n  A n fo rd e ru n g e n  an die  G las- 
schm elzsande. (Steinbruch u. Sandgrube. 34. 1935. 97—101.)

Diese Zusammenstellung neuerer Untersuchungsergebnisse schließt an 
einen entsprechenden Aufsatz des Verf.’s in  der gleichen Zeitschrift. 20. 
1921. Heft 10 an.

I. Abschnitt: Einiges über Entstehung, Vorkommen und Eigenart der 
Sande von Hohenbocka, von Dörentrup und dem Kölner Gebiet. Ver
unreinigungen und Gehalt an Titan, Eisen und Kohle. Angaben aus „E n t
wurf zur Aufstellung von Normen fü r die Kennzeichnung von Schmelz
sanden der Glasindustrie“  (D. G. G., Fachausschuß I, 1927).

In  der Frage, ob Glasschmelzsand feucht oder trocken verwendet werden 
r-nno kommt Verf. zu der Ansicht, daß „das anzustrebende Ideal der trockene 
und allenfalls noch der gemahlene Sand bleibt“ , da dann die unausbleiblichen 
Schwankungen des Feuchtigkeitsgehaltes vermieden werden.

Der I I .  Abschnitt befaßt sich m it den Versuchen über die Beseitigung 
des Eisengehaltes der Sande. M it Salzsäure und dem Spezialmittel B lankit 
der I.G. Farbenindustrie A.-G. Ludwigshafen konnte bei einem grauen 
sächsischen Glassand nur eine Senkung des Eisenoxydgehaltes von 0,04 % 
auf 0,03 % erzielt werden, während fü r reinweißes Kristallglas eine Senkung 
um die Hälfte nötig wäre. Auch durch scharfes Glühen konnte der Sand 
etwas eisenärmer gemacht werden.

In  vielen Fällen ist es nach Granigg möglich (Schriftangabe fehlt), 
durch magnetische Aufbereitung im  Schneckenscheider Sand vom Eisen
gehalt teilweise zu befreien. — Zur Entfernung des Eisens erst bei der Glas
schmelze durch Zusätze eignet sich Magnesiumchlorid in  Gegenwart von 
Bariumsuperoxyd. Hierbei w ird das Eisen in  das bei 360° flüchtige Chlorid 
übergeführt. Durch Fluorzusatz sollen noch keine brauchbaren Ergebnisse 
erzielt worden sein.

Abschnitt. I I I  behandelt die Farbe der Glasschmelzsande in Abhängigkeit 
von ihrem Eisen- und Kohlegehalt. Vgl. Schauer im  Sprechsaal 1925 Nr. 34 
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und Wiegand, Dietzel und Zschimmer ebenda, 1934, Nr. 35. Im  Anhang 
werden amerikanische Glasschmelzsande und deren Normung kurz erwähnt. 
Die deutsche Glasindustrie hat eine Gütenormung der Glasschmelzsande 
nicht eingeführt.

Leider fehlt ein zusammenfassendes Schriftenverzeichnis der besprochenen, 
nur einzeln genannten Aufsätze. Stützei.

S ills , I. L .: Minerals and mineralproduets used in  the glass industry. (Can.
M. M. Bull. (267.) Ju ly 1934. 365—387.)

Loch, L. und K . A . R edlich: D ie  M a g n e s itv o rk o m m e n  R u ß 
la n d s , M a n d sch u re i, Japans, Schwedens u n d  N orwegens. (Zs. 
prakt. Geol. 43. 1936. 1.)

1. Rußland. Neben grobkristallinem Magnesit besitzt Rußland auch 
die dichte A rt. In  der Gegend von S a tka , etwa 60 km westlich Slatoust auf 
dem europäischen Westabhang des Urals am Flusse Satka, findet sich krista l
liner Magnesit. Ungefähr 4 km  NO von Satka treten Granite und Quarzite 
auf, auf die sich, gegen SO einfallend, devonische Schichten auflagern, die 
aus Dolomit, tonigen Kalkschiefern und Tonschieferzwischenlagen bestehen. 
Das ganze Gebiet w ird von zahlreichen Sprüngen und Gängen, die m it Diabas 
ausgefüllt sind, durchzogen. Im  Tagbau des Karagaj zieht ein 5—9 m mächtiger 
Diabasgang durch die ganze Lagerstätte. Der Magnesit gleicht dem steirischen 
Magnesit von Trieben oder Neuberg. E r is t sehr rein, hart und fest und 
bricht in großen Stücken ein. Die Magnesitvorräte von Satka wurden 1931 
folgendermaßen geschätzt: Karagaj 70, Toloj 17, Melnitschnaj 18, Polnichi 25, 
Wolfsberg 51 M ilk t ,  zusammen 181 M ill. t.

Die Magnesite haben einen geringen Fe- und Al-Gehalt, so daß die Sinter
temperatur hoch liegt. Die Öfen müssen auf 1680—-1750° gehalten werden.

Das Vorkommen von B iro b id ja n  liegt in  der Nähe der Station Byracan 
der Ussuri-Bahn und gehört zum Typus der kristallinen Magnesite, die im  
Dolomit eingeschlossen sind. Die Lager sind 1,5—20 m mächtig. Eine Ge
winnung findet nicht statt. Dichte Magnesite finden sich etwa 350—400 km 
südlich Satka in  der Gegend von O rsk. Bei der wichtigsten Lagerstätte von 
C h a lilo w a , 270 km östlich Orenburg, liegt der Magnesit im  Peridotit, der 
z. T. in  Serpentin umgewandelt ist und paläozoische Schichten durchbricht. 
Im  S des Urals findet sich dichter Magnesit noch am See K a lk a n , am 
S a km a ra -F lu ß , beim Dorf K l j u t s c h  in der Nähe von Jekaterinenburg 
im  M itte lural und 8 km  südlich Miasz. Krusch (bei Dammer-Tietze, Nutz
bare Mineralien. I I .  Aufl. 1. 489) erwähnt einen 2 m mächtigen und über 
100 m im  Streichen zu verfolgenden Magnesitgang aus dem transkaukasischen 
Gebiet K a ro ,  Kreis Kagyzman. Auch in  Sibirien soll dichter Magnesit 
Vorkommen.

2. Schweden. In  der Gemeinde K o ikk jokk in  Norbotten wurden Kalk
inseln durch Einwirkung von den dem Gabbro entstammenden postmagma
tischen Magnesia- und Eiseniösungen in  Dolom it und Magnesit umgewandelt 
und erhielten sköllartige Abscheidungen von Chlorit, Talk und Asbest. Der 
von Magnetit freie Magnesit ist rein weiß, hat einen Fe20 3-Gehalt von etwa
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4,5% , S i02 6—10 und A120 3 3—4 % . Die wichtigsten Vorkommen sind: 
H i l t o ,  drei Linsen von etwa 18 m Länge m it 4,3 und 5 m Maximalmächtig
keit, A n t i lu o p ta  m it etwa 20 m Länge und 5 m max. Mächtigkeit, B rüden , 
Linse m it 40 m Länge, 6,5 m mächtig und eine zweite 60 m lange Linse von 10 m 
max. Mächtigkeit, H a ren , 4 Linsen, Oren, P a ta rk á rs á  m it vielen kleinen 
Linsen. Im  NW  schließen sich die Vorkommen von M äskaskaisse an, 
die in 1500 m Höhe liegen und bis 5 m mächtige Linsen darstellen. Östlich 
H ilto  liegt das Vorkommen von K a s k a iv o , südöstlich das von R akaspako . 
Im  N  scheidet Holmquist noch einige Magnesitlagerstätten aus.

Aus der Gegend von K o ikk jokk beschreibt F. Svenonius auch eine 
Reihe von Olivin-Serpentingesteinen m it Magnesitgängen. Auch Talk- und 
Asbestgänge sind häufig. Auch an den Ufern des m it dem Virijauresee Ver
bundenen V asten jau resees  fand er den gleichen Serpentinmagnesit.

Ähnliche Magnesite liegen weiter im  SW am M itte llau f des N i& lsos j o k k —• 
S ä h k o k — R u op suk  zwischen den Bergen Vuoka und Ruopsok.

3. Norwegen. In  den kristallinen Schiefern der Umgebung v o n S n a ru m  
setzt Serpentin m it Chlorit, Talk und Magnesit auf. Letzterer ist körnig, 
grobkristallinisch und stark m it Olivin-Serpentin durchsetzt; er bildet Gänge. 
D y b in g s d a lfe ld  und La ng e rud s  sind die zwei Hauptvorkommen. B in 
kleineres Vorkommen liegt südöstlich des Dybingsdalfeldes in  Ulenswald, 
ein anderes südwestlich des Langeruds-Feldes auf dem Bauernhof Näs. In  
den Sagvanditen, die beim Durchbruch eines peridotitischen Magmas durch 
dolomitreiche Sedimentserien entstanden, schied sich neben den Mg-Silikaten 
auch Magnesiumcarbonat als primärer Gemengteil ab.

4. Mandschurei. Zwischen Mukden und dem Hafenort Dairen (Dalny), 
südöstlich der Station Tashihchao, sind seit 1913 mehr oder weniger grob
kristalline Magnesite bekannt, die in  einem weißen Dolomit aufsetzen; darunter 
liegen Schiefer. E in  Diabasgang m it 2,5 mm großen Augitkristallen durch
setzt den Magnesit von Niu-hsin-shan, ohne ihn kontaktmetamorph zu be
einflussen. Am Paifu-shan hat Kato Lamprophyrgänge und ähnliche Erup
tiv a  am Niu-hsin-shan festgestellt, die sowohl den Magnesit als auch den 
Dolomit durchschneiden. Er faßt sie als basische Ganggefolge des Granits 
auf, der in  der Nähe des Taling zutage t r i t t .  Die scheinbar konkordant ein
gelagerten Magnesite der Mandschurei verdanken ihre Entstehung Wohl einer 
kontaktmetamorphen Einwirkung von seiten der vorerwähnten Granite, 
wodurch sich auch das Auftreten des Skapoliths, Turmalins und Phlogopits 
erklären läßt. Bei der im  weiteren Sinne aufzufassenden Kontaktmetamorphose 
liegt bei bereits verminderter Temperatur ein Grenzfall von Pneumatolyse 
und hydatogenem Vorgang vor. Im  Gegensatz hierzu erklärt Nishihara 
(Eng. and Min. Journ. Press. 119. 1925. 488) die Magnesite als Sediment; 
die Kontaktmetamorphose sei nach der Entstehung der Magnesite aufgetreten. 
Es werden die 6 Vorkommen von Niu-hsin-shan, Pai-hu-shan, Ching-shih- 
shan, Kuan-ma-shan, Taling, Nantaling m it einer Gesamtfläche von 2,6 M ili. 
Quadratmeter genannt. Bei einem großen Abstrich fü r taubes Material 
verbleibt auch bei mäßiger Tiefenerstreckung eine fü r die Weltproduktion 
nicht unbedeutende Menge Magnesit.
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5. Japan (Korea-Chosen). In  einem D is trik t, bestehend aus prä- 
cambrischen Kalken, Granit, Syenit, D io rit und Pegmatitgängen von te il
weise stark metamorphem Charakter, kommt nahe T a ik w a y o d o  und bei 
R y u y r i  im  Tansen Gun ein weißer, selten grauer Magnesit vor in  größeren 
und kleineren Linsen, begleitet von Dolomit, Talk und Leuchtenbergit. Ana
lysen von den drei Fundorten Shokwayodo, Taikwayodo, Kanshidoyoko 
zeigen durchschnittlich 45,83 MgO, 0,66 CaO, 1,54 SiOa. Magnesit und Dolo
m it sind eine hydrothermale metasomatische Bildung nach Kalk, angeblich 
die letzte Phase der Granitintrusion. Der Kalk enthält Phlogopit, Aktino- 
lith , Turmalin, Sphen, Plagioklas, Talk als ältere Kontakterscheinungen. 
Da diese Mineralien, Talk ausgenommen, fehlen, is t der Magnesit als jüngere 
Phase der Kontaktw irkung anzusprechen. Die Lagerstätten von Korea 
gehören dem Typus Veitsch an. M . H eng le in .

R e d l ic h ,  K . A .: Die Magnesitvorkommen der tschechoslowakischen 
Republik. (The occurrenccs of magnesits in Czechoslovakai.) (Czcchi- 
slovakia, Stätni. Geol. Ustavu, Vestnik. 10. 1934. 121 134.) 

P a r t r id g e ,  F. C.: The andalusite sands of Western Transvaal. (South 
Africa (Union of), Dept. Mines, Geol. ser. Bull. No. 2. 1934. 16 p.)

Andere niehtmetallisehe mineralische Rohstoffe.

Andreasen, A . H . M . und S. B erg : B e is p ie le  der V e rw e n d u n g  
der P ip e tte m e th o d e  b e i der F e in h e its a n a ly s e  u n te r  besondere r 
B e rü c k s ic h tig u n g  der F e in h e its u n te rs u c h u n g  vo n  M in e ra l
fa rb e n . (Angew. Chemie. 48. 1935. 283—285. M it 4 Abb.)

Das Verfahren, frühere Veröffentlichungen. Erfahrungen auf ver
schiedenen Gebieten. Verhinderung der Koagulation der Aufschlämmungen. 
In  der ausführlicheren Veröffentlichung (Beiheft Nr. 14 z. d. Zs. d. Ver. 
deutscher Chem.-Verl. Chemie, Berlin W  35, Corneliusstr. 3) werden an 
Mineralfarben verschiedener Herkunft die Möglichkeiten des Verfahrens ge
zeigt. Bei zerkleinerten Stoffen gelingt die Analyse leichter als bei Stoffen, 
deren Feinheitsgrad durch Kondensationsprozesse entstanden ist. Diese 
erfordern mehr Sorgfalt bei der Zubereitung der Aufschlämmung.

S tützs l.

R u ttn e r ,  R .: Kieselgur und andere lakustrische Sedimente im  Toba-Gebiet.
E in Beitrag zur Geschichte des Toba-Sees in  Nordsumatra. (Aus d. Biol.
Station in Lunz. 98. Arch. f. Hydrobiol. 1935. Suppl.-Bd. 13. „Tropische
Binnengewässer.“  5. 399—461. M it 12 Taf., 1 Karte, 4 Tabellenbeil.,
1 Textabb. und 2 Abb. im  Text.) —  Ref. dies. Jb. I I I .  1935. 784—785.

H .:  D ie  K ie se le rd e  von  N e u b u rg  a. d. D o na u  in  B a y e rn  un d  
ih re  In d u s tr ie .  (Steinindustrie u. Stein-Straßenbau. 30. 1935. 149—150.)

Entwicklung der Industrie. Stratigraphische Verhältnisse. (Max Schnei
der Diss. T. H. München 1933.) Entstehung der Lagerstätten. Verwendung.

Stützei.
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G ran igg , B .: Über die Bauwürdigkeit von Glimmerschiefern, Gneisen usw.
als Kali- und Aluminiumerze. (Montan. Rundsch. 26. Jg. 1934. Nr. 3.) 

Ross, J. G.: Processing Canadian asbestos. (Eng. Min. J. 135. (12.) Dec. 1934. 
563—665.)

S leem an, H. R .: The Sherlock asbestos deposit (Western Australia). (Chem.
Eng. a. Min. Rev. 26, 8. (311.) Aug. 6, 1934. 423-424.)

B ow les, Oliver: The Asbestos Industry. (The Min. Journ. 1 8 7 .1935.125—126, 
143, 157.) — Ref. dies. Jb. I. 1935. 462.

H e r: A sbest b e i der F e u e rb e k ä m p fu n g  u n d  F e u e rv e rh ü tu n g . 
(Der Bautenschutz. 6. 1935. H . 9. 109—111.)

Kurze Zusammenstellung über die W irksamkeit von Asbestschutz nach 
F ir e , 27. Nr. 352. 1935. 182—184. S tü tze !.

Coulson, A. L .: Barytes in  Manbhum district, Bihar. (India. Geol. Surv. 
records. 68. (2.) 1934. 242.)

H a nco x , E. G.: W itherite and barytes. (Min. Mag. (2.) Aug. 1934. 76—79.) 
M u ir , J. L .: Anhydrite-gypsum problem of Blaine formation, Oklahoma.

(A. A. P. G. Bull. 18. (10.) Oct. 1934. 1297—1312.) 
de W et, J. P.: The story of gypsum in  Manitoba. (Can. Min. J. 55. (I.) Jan. 

1935. 20—24.)
Z eva llo s , Germán D .: Es yeso en Lim a (Gypsum in  Lima). (Peru, Cuerpo 

Ing. Minas. Bol. No. 110. 1934. 179 p.)
K in o s a k i, Yoshio: Alunite deposits in K inkai, Kainan, Chinto, and Muan 

districts in  Chosen. (Korea (Chosen). Min. Surv. Bull. 8. May 1934. 99 p. 
Japanese, engl. Summ. 95—99.)

K r ic h n a n , M. S.: Alunogen from  the Cuddapah district. (India. Geol.
Surv. Records. 68. (2.) 1934. 246—-248.)

B u rc h a rd , Ernest F .: Fluorspar deposits in  western united states. (A. I .  M. 
E. Trans. 109. 1934. 370—396.)

K u p fe rb u rg e r ,  W .: Fluorspar beins near Hlabisa, Zululand. (Geol. Soc. 
S. Africa. Trans. 37. 1934. 87 -96 .)

G r if f i th ,  S. V .: Sulphur in Bolivia and Peru. (Min. Mag. 51. (1.) 1934.15—20.)

K eßler, H .:  M essungen an fe s te n  te c h n is c h e n  Is o lie rs to f fe n
b e i 3 . 106_7,5 .10 ’  H e rtz . (Hochfrequenztechnik u. Elektroakustik. 45.

Heft 3. 1935. 91—100.)
Bestimmung der Dielektrizitätskonstante und des Verlustwinkels von 

40 keramischen und organischen Substanzen, u. a. Preßbernstein, Tro litu l, 
Pertinax, Bakelite, Quarz. K leber.

H and rek , H .:  Neue H o c h fre q u e n z - Is o lie rs to ffe . (Hochfrequenz
technik u. Elektroakustik. 43. H eft 3. 1934. 73—75.)

Bericht über die physikalischen Eigenschaften der keramischen Isolier
stoffe Calit, Calan, Frequentit, Frequenta. Es sind dies auf Talk-Speckstein- 
Basis aufgebaute Magnesiumsilikate geringer dielektrischer Verluste.

K leber.



Herstellung und Eigenschaften von Zement und 
keramischen Erzeugnissen.

G raf C zern in, W .:  F o r ts c h r it te  in  der Chem ie u n d  Techno
lo g ie  der Zem ente. (Chem. Ztg. 59. 1935. 313—316.)

In  großen Zügen w ird  ein B ild  über die modernen Aufbereitungsmethoden, 
Zementofenbau und über die wissenschaftliche Erforschung der hydraulischen 
Bindemittel gegeben. K leber.

M achu, W .:  I s t  die E rh ä r tu n g  der Z e m e n tm ö rte l eine chem i
sche oder eine e le k tro s ta t is c h e  E rsche in ung ?  (Montanist. Rundsch. 
27. Jg. Nr. 4. 1935.)

Verf. bespricht in  seiner Abhandlung, wie oftmals auf dem Arbeitsgebiete 
einer auf Erfahrung aufgebauten Industrie durch jahrelange wissenschaftliche 
Tätigkeit eine neue Erklärung erhalten werden kann, die einen ganz gewöhnlich 
erscheinenden Vorgang von neuen Gesichtspunkten aus zu betrachten ge
stattet.

Es handelt sich im  vorliegenden Falle uni die bekannte Erscheinung des 
Erhärtens der Zementmörtel, des sog. „Abbindevorganges“ . Als Erklärung 
fü r die Erhärtung nahm man bisher allgemein chemische Umsetzungen 
zwischen den mineralischen Bestandteilen der Zemente und dem Wasser an. 
Die Ursache der physikalischen Erhärtungserscheinung läßt sich aber auf 
Grund der chemischen Reaktionen allein nicht ergründen, da selbst bei Kennt
nis der chemischen Vorgänge ein experimentell bewiesener Zusammenhang 
zwischen den chemischen Reaktionen m it dem rein physikalischen Vorgang 
des Auftretens der Kohäsion beim Übergang vom flüssigen in  den festen Zu
stand bisher noch nicht bekannt geworden ist.

Beim sog. „Sorelzement“  schien die Erklärung fü r die Erhärtung noch 
am einfachsten zu sein, da beim Sorelzement die Frage nach dem Aufbau 
und der Zusammensetzung der Ausgangsstoffe hinreichend klargestellt ist.

Sorelzement, auch Steinholz, Kunstholz oder X y lo lith  genannt, is t ein 
Baustoff, der durch Vermischung von kaustisch gebrannter Magnesia (MgO) 
m it Magnesiumchlorid-Lauge (MgCl2) in  Verbindung m it Füllstoffen, wie 
Holzmehl, Korkpulver u. dg l„ hergestellt wird. Die chemischen Umsetzungen 
bei der Erhärtung werden im  wesentlichen durch folgende Reaktion wieder
gegeben: MgO +  MgCl2—>-Mg2OCl2. (Die Umsetzung verläuft jedoch nicht 
restlos nach diesem Reaktionsschema.)

Maßgebend fü r die Erhärtung der Sorelzemente ist die Korngröße des 
kristallisierten MgO (Periklas), da sich die chemischen Reaktionen beim 
Erhärtungsvorgang nur auf den Oberflächen der submikroskopischen K ri- 
ställchen abspielen. Die Größe der beim Brennen der Magnesite entstehenden 
Magnesiakristalle hängt aber von der jeweiligen Brenntemperatur ab (900° 
darf nicht überschritten werden). Bei günstiger Führung des Brennprozesses 
haben die MgO-Kristalle eine Korngröße unter 0,1 /u, wodurch in 1 cm3 (3,7 g) 
kristallisierter Magnesia die Periklaskriställchen (von würfelförmiger Gestalt 
gedacht) bereits eine Oberfläche von 600 m2 darbieten würden. Da somit

854 Technisch nutzbare Mineralien, Steine und Erden etc.



der Erhärtungsvorgang in erster Linie als ein Oberflächenphänomen an
zusehen ist, ist ihm vom rein chemischen Standpunkte aus kaum beizukommen.

Besonders die Erscheinung der sog. „diskontinuierlichen“  Erhärtung bei 
den Sorelzementen und Tonerdezementen erschwerte eine Klärung dieses 
Problems ganz besonders.

Beim Abbinden der Zementklinker treten Temperaturerhöhungen auf, 
die im  allgemeinen zu einer Beschleunigung des Abbindevorganges füh
ren. Während aber beim Portlandzement durch die Temperaturerhöhung 
nur eine fast gleichmäßige Beschleunigung des Abbindevorganges e in tritt, 
der Vorgang selbst aber immer stetig bleibt, erfährt der Abbindeprozeß 
beim Sorel- und Tonerdezement von einer bestimmten Temperaturgrenze 
an eine derart starke Beschleunigung, daß der Übergang vom flüssigen in 
den festen Aggregatzustand nahezu plötzlich, also „diskontinuierlich“  erfolgt. 
Dieser sprunghafte Übergang bei der Wärmeerhärtung eines Sorelzementes 
läßt sich im  Trockenschrank in einem Luftbade von über 50° C leicht verfolgen. 
Trägt man in einer graphischen Darstellung als Abszisse die Temperaturen 
des Trockenschrankes auf und als Ordinate die im  abbindenden Zement durch 
die Reaktionswärme auftretende Temperatur der Zementmasse, so ist bei 
einer Ofentemperatur zwischen 40 und 50° eine sprunghafte Temperatur
erhöhung auf 114° C zu beobachten. Gleichzeitig t r i t t  auch momentan der 
Übergang vom flüssigen (breiartigen) in  den festen Zustand ein, wie durch 
ein zweites Diagramm veranschaulicht werden kann, das bei gleicher Abszisse 
als Ordinate die Zugfestigkeit des Sorelzementes darstellt; diese betrug un
m ittelbar nach dem Abbinden bereits 25 kg/cm2. Die Tonerdezemente zeigen 
genau das gleiche Verhalten wie die Sorelzemente. Für diese Erscheinungen 
hat nun L . Jesser auf Grund von interessanten Versuchen eine Erklärung 
gegeben. Jesser stellt fest, daß beim Eintauchen von zwei gleichnamigen 
Aluminium- oder Zinkelektroden in  einen erhärtenden Sorel- oder Tonerde
zement (wenn dieses Eintauchen nacheinander in Intervallen von einer Minute 
erfolgt) ein elektrischer Strom fließt, demnach ein Potentialgefälle zwischen 
den beiden gleichnamigen Elektroden besteht. Es ist somit im  erhärtenden 
Zement ein elektrisches Ungleichgewicht vorhanden. Auch Ionen- und Elek
tronentransport im  Mörtel muß vorhanden sein, der nach Jesser die beiden 
Pole rein elektrostatisch auflädt.

Jesser übertrug nun Vorstellungen aus dem Gebiete der Elektrobiologie 
auch auf das Studium der Erhärtungsvorgänge im  Zementmörtel. Vor dem 
Übergange vom flüssigen in den festen Zustand besteht in  der Zementmasse 
ein elektrisches Ungleichgewicht, das zu einer Ionenwanderung führt, die die 
beiden Aluminium- oder Zinkpole rein elektrostatisch m it gleichnamiger 
E lektriz ität, aber verschieden stark auflädt. Im  Momente der Erreichung 
des isoelektrischen Zustandes des festen Kristalls (d. h. das Krista llg itter 
verhält sich nach außen elektrisch neutral) hört dann, da die Möglichkeit 
der Bewegung fü r die Ionen zum Stillstand gekommen ist, die Nachlieferung 
neuer Mörtelionen auf, so daß sich die bestehenden Potentialdifferenzen 
ausgleichen können.

Der Stromstoß, der genau gleichzeitig m it der großen Temperaturerhöhung 
bei der Verfestigung in der Sorelzementmasse e in tritt, zeigt an, daß ihm  der
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Ausgleich der an den Polen noch vorhandenen Ladungen vorangegangen 
ist. Der nachfolgende Stromstoß und Stromfluß ist auf eine neuerlich in 
festem Zustand eintretende, geringere Aufladung der Elektroden durch eine 
Dissoziation der Mörtelsalze zurückzuführen. Der isoelektrische Zustand 
ist demnach nur ein vorübergehender. E r genügt aber, um die Verfestigung 
des Mörtels sicherzustellen. F - Raaz‘

G rün, R .: Z usam m ense tzung  u n d  B e s tä n d ig k e it  vo n  1850 
Jah re  a lte m  B e ton . (Angew. Chem. 48. 1935. 124—127. M it 6 Abb.)

Der Beton der römischen Wasserleitung aus der E ife l nach Köln (er
baut 70—100 n. Chr., zerstört vermutlich 475) is t noch heute ausgezeichnet 
erhalten, vielfach auch in der Vergangenheit als wetterbeständiger Baustein 
benutzt worden. Es erschien daher lohnend, ihn wegen seiner Güte näher zu 
untersuchen. E r hat recht gute Festigkeit, verhältnismäßig geringes Raum
gewicht, ziemlich hohe Wasseraufnahme. Zuschlag: Feinere Anteile Kies
sand (Rheinkies), gröberer Kalksteinsplitt, ferner Ziegelmehl. Die Korngrößen
abstufung entspricht den heute gültigen Richtlinien.

Die chemische Untersuchung des Mörtels ergab in  Übereinstimmung 
m it anderen Forschern die Verwendung von Sötenicher Wasserkalk als Binde
m ittel. Traß war nicht nachzuweisen.

Mineralogisch-gesteinskundlich bemerkenswert is t die mikroskopische 
Feststellung, daß an den Rändern der Quarzkörner im  Laufe der Zeit stark 
auf das polarisierende L ich t wirkende Neubildungen entstanden sind durch 
Reaktion zwischen Quarz und Kalk, „ in  ähnlicher Weise, wie uns heute 
die Erzwingung einer solchen Wechselwirkung bei der Kalksandsteinfabri
kation durch Anwendung von Hitze gelingt“ . S tütze i.

Tuschhoff, E ., T . W estberg und Y . W a h lb erg : E i n e  M e t h o d e  
z u r  B e s t i m m u n g  d e r  o f f e n e n  u n d  g e s c h l o s s e n e n  
P o r e n  i n  S c h a m o t t e k ö r n e r n .  (D. chem. Fabr. 8. 1935. 67—70. 

M it 5 Tabellen.)
Einfache Verfahren. „H  ö g e n ä s - Methode“  zur volumenmäßigen 

Bestimmung der Poren; gesonderte Bestimmung der offenen und geschlossenen 
Poren neben der Gesamtporosität. Arbeitsgang. Ausführungsbeispiele, feuer
feste Rohstoffe; Ton, Quarzit, Schamotteproben. — Anwendung auf ent
sprechende Gesteins- und Bodenprüfung müßte untersucht werden.

S tütze i.

Hoch feuerfeste Steine.
M o ra w a , F r ie d r .-W ilh .:  E r f a h r u n g e n  m i t  S o n d e r 

s t e i n e n  a n  S i e m e n s - M a r t i n - Ö f e n .  (Stahl u. Eisen. 55. H. 8. 

1935. 201—206.)
Zusammenfassung des Verf.’s: Es w ird über Betriebsergebnisse berichtet, 

die m it einer Reihe von Sondersteinen an Siemens-Martin-Öfen erhalten 
wurden, und zwar werden vor allem besprochen die Erfahrungen m it ver
schiedenen Magnetitsteinen und ihren Abarten sowie Chromerzsteinen ver



schiedener Herkunft und Eigenschaften. Durch Gegenüberstellung der Ver
hältnisse von Verbrauch, Haltbarkeit und Kosten der Sondersteine im  Ver
gleich zu denen der Silikatsteine w ird  auf die W irtschaftlichkeit der Ver
wendung dieser Steine sowie anderer Sondersteine, wie Chrom-, Magnesit-, 
Rubinit-, Magnesidonsteine u. a. m., im  Siemens-Martin-Ofen eingegangen.

H . Schneiderhöhn.

Heger, A n to n , A r th u r  Sonntag und M ichael Leinew eber: E r 
f a h r u n g e n  m i t  n e u a r t i g e n  h o c h f e u e r f e s t e n  S t e i n e n  
f ü r  S i e m e n s - M a r t i n - Ö f e n .  (Stahl u. Eisen. 55. H. 10. 1935. 
265—271.)

Zusammenfassung des Verf.’s: Seit Oktober 1932 wurden im  Edelstahlwerk 
Röchling A.-G., Völklingen (Saar), Versuche m it neuen hochfeuerfesten Steinen 
durchgeführt in  der Absicht, die Ofenhaltbarkeit gegenüber der S ilikat
zustellung zu erhöhen, die Leistung der Öfen zu steigern und die Gestehungs
kosten je Tonne Stahl zu erniedrigen. Verlauf und Ergebnisse dieser Versuche 
werden im  einzelnen geschildert und gezeigt, wie durch die Anwendung der 
vorstehenden Erfahrungen m it den neuen hochfeuerfesten Steinsorten dem 
Siemens-Martin-Ofenbetrieb neue Entwicklungsmöglichkeiten gegeben werden 
können. H . Schneiderhöhn.

Technische Schlacken.
Eilender, W a lte r  und Oskar M eyer: S c h l a c k e n  a l s  S t i c k 

s t o f f t r ä g e r .  (Stahl u. Eisen. 55. I I .  18. 1935. 491—493.)

Zusammenfassung der Verf.: Die Stickstoffgehalte von Schlacken 
eisenhüttenmännischer Verfahren aller A rt wurden erstmalig erm ittelt. Es 
wurde versucht, einen gesetzmäßigen Zusammenhang zwischen Schlacken
stickstoff und Badstickstoff sowie Schlackenzusammensetzung aufzudecken. 
Die Versuche ergaben aber keinen eindeutigen Beweis fü r das Vorhandensein 
eines „Stickstoffgleichgewichtes“  zwischen Schlacken und Bad.

H . S chneiderhöhn.

Mineralische Düngemittel.
„ A g r o n o m i s c h e  E r z e “  de r  U. d. S. S. R. J a h r b u c h  1930 .  

(Transact. of the Institute of Fertilisers. 99 and 100. Leningrad 1932. 1. 
Teil I  (1—280), Teil I I  (1—256). Russ.)

Das vorliegende Sammelwerk stellt einen Jahresbericht (für 1930) der 
geologischen Abteilung des Instituts fü r Düngerkunde dar. Es enthält 57 Auf
sätze, die überwiegend die Phosphoritlagerstätten behandeln. Nur zwei 
Aufsätze sind anderen Vorkommen der Kalisalzlagerstätte von Solikamsk 
und der Apatit-Nephelinlagerstätte des Chibina-Gebirges gewidmet.

Die beschriebenen Lagerstätten verteilen sich auf folgende geographische 
Gebiete: das Leningrader, Nischni-Nowgorod- und Iwanowo-Industrie-Gebiet, 
die Tataren- und Tschuwaschen-Republiken, das Moskauer Gebiet, das Nord- 
und Schwarzerde-Gebiet, Ukraine, das M itte l- und Unterwolga-Gebiet, Kasak
stán und Russisch-Mittelasien.

Technische Schlacken. Mineralische Düngemittel. 857
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Die untersuchten Vorräte an Phosphoriten und Apatiten betragen (in
tausend Tonnen):

Leningrader G e b ie t ................................. 218 448
Nischni-Nowgorod-Gebiet........................  17 500
Moskauer G e b ie t ....................................  28 804
Iwanowo-Industrie-Gebiet........................  2 112
W est-Gebiet................................................  20 373
Zentral-Schwarzerde-Gebiet....................  40 037
Tschuw aschen-R epublik........................  21500
U nte r-W o lga -G eb ie t................................. 205
M itte l-W o lga-G eb ie t................................. 14 000
Ukraine ..................................................... 3 539
K a s a k s ta n ................................................. 24 244

390 762

Von der angegebenen Summe entfallen die 218,4 M ili. Tonnen auf 
Apatite des Chibina-Gebirges. N - P o lutoff.

Sobolewski, W . ,  S. Sch ifrin  und A . Sarytschew a: D a s  V o r 
k o m m e n  v o n  o p t i s c h e m  F l u o r i t  i m  B e r e i c h  d e s  K u l i -  
k a l o n - S e e s  i n  T a d s c h i k i s t a n .  (Die Tadschikistan-Pamir-Exped. 
1933. Hrg. von der Akad. d. Wiss. Leningrad 1934. 162—189. Russ.)

Der Kuli-kalon-See liegt etwa 25 km  südöstlich von Kschut. Am süd
östlichen Ufer dieses Sees befindet sich ein kalkig-schieferiger Rücken, an 
dessen Nordostende das untersuchte Fluoritvorkommen gebunden ist. Es 
liegt in  der Höhe von 160 m über dem Seespiegel.

Das Fluoritvorkommen is t bituminösen, stark verquarzten Kalken, 
die stellenweise durch Hornsteine ersetzt werden, und stark verquarzten 
Chlorit-Sericit-Schiefern eingelagert. Der Erzkörper ste llt ein linsenartiges 
Gebilde dar, das im  M itte lte il bis 6 m mächtig ist. Er besteht aus Kalkstein- 
und Hornsteinblöcken, auf denen F luoritkrista lle aufsitzen.

Der F luo rit dieses interessanten Vorkommens is t durch durchsichtige 
und farblose Kristalle, farblose, trübe Kristalle und durch aquamarinfarbene 
und feine violette Kristalle vertreten. Es handelt sich um ausgezeichnet 
ausgebildete Würfel, die selten einige andere kristallographische Flächen 
aufweisen.

Die absolut durchsichtigen, farblosen F luoritkrista lle stellen ein aus
gezeichnetes Material fü r die optische Industrie dar. Das beschriebene Vor
kommen is t also von größter praktischer Bedeutung.

Das von der Expedition gesammelte Material w ird  in  Moskau untersucht 
und auf dem Vorkommen werden weitere Schürfungen unternommen.

N . P o lu to ff.

Übersichten technisch nutzbarer Gesteins- und 
Mineralvorkommen.

Jüngst, H .:  K a r te  der R h e in -M a in is c h e n  n u tz b a re n  S te ine 
u n d  E rde n . B la tt 1: Rheinhessen. 1:100000. Nebst Erläuterungen (als



Manuskript gedruckt). 1935. 28 S. Hrsg, von der Landesplanungsgruppe 
Dr. Steder, Abt. Arbeitsplanung, Darmstadt.

Auf der Karte sollen in  einer fü r Deutschland und weite Teile Europas 
erstmaligen eingehenden Weise die tatsächlichen Yerbreitungs- und Nutzungs
gebiete der Steine und Erden zugleich m it der Lage der Betriebe, ihrer Größe 
und Leistungsfähigkeit dargestellt werden. Das vorliegende erste, in  sauberem, 
klarem und übersichtlichem Farbdruck ausgeführte B latt, die Provinz Rhein
hessen umfassend, zeigt die Vorkommen folgender nutzbarer Steine und 
Erden: Hartgesteine (Quarzporphyr, Melaphyr); Sandsteine (devonische 
Quarzite, rotliegende Sandsteine); Kalke der einzelnen Miocänstufen; Sande 
und Kiese (oligocäne Meeressande, pliocäne, diluviale und alluviale Flußsande, 
Flugsande), Ziegelei- und Töpfereistoffe (Septarienton, Cyrenenmergel, Löß, 
Lößlehm, Bach- und Aulehme). In  der Legende der Karte sind jedesmal 
die hauptsächlichsten Verwendungszwecke angegeben. Vollwertige und meist 
vollausgenutzte Verbreitungsgebiete sind in  Flächenfarbe, geringerwertige 
oder geringer ausgenutzte sind in  Farbstreifung ausgeführt. Alle Rohstoff
betriebe sind angeführt, getrennt nach Groß-, M ittel-, Kleinbetrieben und 
ehemaligen oder Gelegenheitsbetrieben. Die einzelnen Betriebsarten sind durch 
gut gewählte Zeichen dargestellt, z. T. sehr eingehend untergegliedert, auch 
nach Größe. Auf der Karte finden sich ferner 5 Diagramme, die Jahresleistung 
der Kreise Mainz, Worms, Oppenheim, Bingen und Alzey an Rohstoffen und 
Erzeugnissen daraus darstellend. —- Die Erläuterungen bringen zunächst 
eine Tafel der Schichtenfolge in  Rheinhessen, dann werden die einzelnen 
Arten und Sorten der dargestellten Steine und Erden nach Verbreitung, 
makroskopischen und mikroskopischen Kennzeichen, Chemismus, Verwendung, 
technischen Daten gekennzeichnet und ein Firmenverzeichnis beigefügt.

In  der gleichen Weise sollen die Provinzen Starkenburg, Oberhessen, 
das südliche Nassau, später noch die Pfalz und angrenzende Teile bearbeitet 
und dargestellt werden.

Verf. und die als private Organisation arbeitende Landesplanungsgruppe 
Dr. Steder haben sich m it der Herstellung und Herausgabe der Karte ein 
großes Verdienst erworben. Allen einschlägigen Hochschulinstituten und 
den Schulen sei sie als guter Anschauungsstoff warm empfohlen. Es wäre 
zu wünschen, wenn andere deutsche Länder in ähnlicher Weise und ebenso 
kla r und übersichtlich ih r Gebiet bearbeiteten. H . Schneiderhöhn.

G e o t e c h n i s c h e  K a r t e  d e r  S c h w e i z  1 :  200 000. (Hrsg, 
v. d. Geotechn. Komm. d. Schweiz. Naturforsch. Ges. B la tt Nr. 2: Luzern—- 
Zürich—St. Gallen— Chur. E rl. von P. Niggli u. F. de Quervain. 1935. 
Geogr. Kartenverlag von Kümmerly & Frey, Bern.)

Die allgemeine Absicht und Anlage dieses Werkes siehe bei der An
kündigung des Blattes Nr. 1 (Ref. dies. Jb. 1934. I I .  494—495). Neu is t an 
diesem B la tt, daß auch schon ein erheblicher Teil kristalliner Gesteine der 
Zentralmassive und ihrer Gneisummantelung sowie überhaupt der zentral
alpinen vergneisten Gesteine darauf zur Darstellung gebracht ist. Das B ild 
dieser ja  petrographischen Karte w ird dadurch bunter, die Zahl und A rt 
der geotechnisch ausgebeuteten und dargestellten Gesteine und Lagerstätten 
mannigfaltiger.

Übersichten technisch nutzbarer Gesteins- u. Mineralvorkommen. 859



Über die als Nebenkarte beigegebene Vergletscherungskarte der Schweiz 
und die besonders willkommene Darstellung der Kluftmineralfundstellen 
vgl. die besonderen Ref. an den entsprechenden anderen Teilen dies. Jb.

H . Schneiderhöhn.

Dureh Mineralien bewirkte Gewerbekrankheiten.
W a lk e r , T . L .: A s t u d y  o f  t h e  m i n e r a l  c o m p o s i t i o n  

o f  in i n e  du s t .  (Univ. Toronto Studies. Geol. Series. 38. Contr. Canad. 
Min. 1935. 5—11.)

Im  Zusammenhang m it den durch Gesteinsstaub hervorgerufenen Krank
heiten untersuchte Verf. Grubenstaub. Dabei zeigte sich, daß dieser weniger 
S i02 (und auch Quarz) enthielt als das zur Mühle gebrachte Gestein. Die 
Größe der Staubteilchen ist geringer als 3 Mikron. Um eine schnelle Be
stimmung der Mineralbestandteile des Staubes zu ermöglichen, wurde eine 
röntgenographische Untersuchungsmethode ausgearbeitet. H ans H im m e l.

K o h lm eyer, E . J. und H . H . P o n tan i: Ü b e r  d i e  B i l d u n g s 
m ö g l i c h k e i t e n  v o n  A r s e n w a s s e r s t o f f  b e i  h ü t t e n 
m ä n n i s c h e n  P r o z e s s e n .  (Zs. f. d. Berg-, Hütten- u. Salinenwesen 
im  Deutschen Reich. 83. 1935. 86—102.)

Es g ib t kaum Erze, die fre i von Arsen sind. Spuren können sich an- 
reicliern. Es g ib t daher auch kaum Hüttenwerke oder chemische Fabriken, 
die nicht auf die Entstehung giftiger Arsenverbindungen zu achten hätten. 
Die A rbe it befaßt sich wesentlich m it den Gefahren, die fü r die Gesundheit 
entstehen können. Ausgangspunkt war der große Unglücksfall auf der Zinn
hütte ’Wilhelmsburg. Arsenige Säure gre ift vor allem die Haut an, besonders 
an schweißigen Stellen, die Achselhöhlen und die Nasenscheidewand, der 
Arsenwasserstoff te ilt sich in  wenigen Stunden dem B lu t m it, löst den roten 
B lutfarbstoff auf und verursacht roten dickwerdenden Harn und füh rt in  
1— 8 Tagen zum Tod. Es wurden nicht nur Zwischenprodukte der Ver
hüttung, sondern auch künstlich hergestellte Legierungen des Systems 
Alum inium—Arsen—Antimon—Zinn auf die Möglichkeit der Entwicklung 
von Arsenwasserstoff hin untersucht. Wo Wasser in irgendeiner Form (z. B. 
auch als Feuchtigkeitsgehalt der L u ft)  oder wo Wasserstoff durch irgendeine 
Reaktion entstehen kann, is t bei arsenhaltigen Stoffen verstärkte Vorsicht 
geboten.

Die Arbeit muß jeden Mineralogen interessieren als Beitrag zu dem 
großen Kapitel Minerale und Arbeitergesundheit. H . v . Ph ilipsborn .

860 Technisch nutzbare Mineralien, Steine und Erden etc.

Berichtigung.
S. 342, Analyse, 2. Spalte, 9. Zeile von ob. heißt „C20 3“ , muß heißen „C ra0 3“ . 
„  550, letzte Zeile unten heißt „vg l. nächstes Ref.“ , muß heißen „vg l. 

Ref. vorhergehende Seite“ .
„  654, 3. Ref. von ob.; Überschrift heißt „Duarque“ , muß heißen „Duparque“ . 
„  739, letztes Ref. unten u. alle Ref. auf S. 740 gehören vor Überschrift 

„Australien*1 unter Überschrift „A fr ik a “ .
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